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Jetzt! 


Was nützen die Blumen den Toten? 
Gebettet auf ſchwarzer Gruft? 
Die Roſen, die lieblichen Boten 
Des Lenzes voll Schönheit und Duft, 
Die Schlummernden können nicht ſehen, 
Was man auf dem Grabſtein geſetzt. 
O, lernet beizeiten erkennen 
Die Zeit zu erfreuen iſt — jegt! 
Hinieden gibt's Kämpfe und Sorgen 
Und Seelen voll Sammer und Bein, 
O, wartet doch niemals bis morgen 
Ihr Tröiter und Selfer zu jein. 
Ras hilft es dem Toten zu jagen: 
„Bergebt, dal; ich hab Euch verlegt?” 
Umfonit alles Weinen und Stlagen, 
Die Zeitder Verſöhnung iſt jegt! 


Ein Sandjchlag mit freundlichen Blicken 
Ein Lächeln — ein heiteres Herz, 
Sie ſind's, die erfreun und erquiden, 
Wie Blumen das traurende Herz. 
Was hilft es dem Toten zu willen 
Wie ehr ihr liebet und ſchätzt? — 
Das irdische Band iſt zerriiien, 
Die Zeit, jie zu lieben iſt — jetzt! 


Die Blumen der Liebe und Güte, 
Die bindet zum duftigen Strauß 

Und tragt ibn mit frohem Gemüte 
Ins tägliche Leben binaus. 

Mit Tränen der Freuden benett:; 

Ihr Christen, ſäumet nicht lange, 
Die Zeit zu beglücen iſt — jebt! 


Wir meinen, wir müſſen genießen, 
Fluch über den traurigen Wahır, 
Anſtatt uns voll Mut zu entfchließen, 
Zu tun wie der Meilter getan. — 

Die Zeit uns zum Segen gegeben, 

Wird nie von der Zukunft erjett, 

Wir vilgern mir eimmal durch® Leben — 

Die Zeit unfers Wirfens iſt — jebt! 
Eingejandt durch Fr. H. Friefen. 





Die Einführung 


Die Einführung in die Wahrheit. 
(Sob. 16, 12. 13.) 

Pilatus fragte: „Was iſt Wahrheit?“ 
Gr war aber nicht willig, ji) in die Wahr 
heit leiten zu lajjen; denn er widerjtrebte 
der Wahrheit, die ihm in Chriſto entgegen 
N und die fich im ſeinem Gewiſſen be 
kundete. Nicht alle Leute, die von Wahrheit 
ſprechen und jchreiben, und nicht alle Leute, 
Die nach der Wahrbeit fragen, find auch 
willig, Sich in die Wahrheit führen zu laf 
jen. Wer aber die Wahrbeit wirklich erfen 
nen und erfahren will, der fann die Ein 
führung in die Wahrheit erfahren, denn 
der jcheidende Jeſus jagt zu den Jüngern: 
„Wenn aber jener, der Geiſt der Wahrheit, 
kommen wird, der wird euch in alle Wahr 
beit leiten.“ 

Wer leitet in die Wahrheit? 

Die Neliaionsgeicichte bat es hinläng 
lich bewieſen, da Menſchen es nicht fertig 
bringen, in die Wahrheit zu leiten. Und 
Dennoch will man immer Wieder aus die 
fer trüben Quelle trinfen. Das Wort Got 
tes jagt, dal; alle Menfchen Lügner find, 
d. b. ſie baben alle die Inlage zur Lüge. 
Wir ſind ums beim entwickelſten und 
frömmſten Menſchen micht vor Irrtum fi 
ber. Wenn der Mensch nicht unter der Lei 
tung des Berl. Geiſtes ſteht, jo fann zu 
jeder Yeit eine Entgleifung stattfinden. 
Auch die größten Geiſter baben nicht die 
abſolute Wahrbeit. Die Menſchen verfla 
chen die Wahrbeit durch ihre Vernunft. Im 
beiten Fall haben die Menfchen Wahrheits 
liebe, die am lauteriten im Selbitgericht 
md in der Buße zum Ausdruck kommt. 

Soll unfer Wabrbeitsdurit unbefrie 
Dat bleiben? Nein! der Geiſt der Wahr 
beit will uns in alle Wabrbeit leiten. Nach 
Schlatters Erklärung bedeutet die Formel 
„Bert“ Macht und Wiffen. Wir fönnen ge 
troit jaaen, daß der Geiſt Jeſu Chrifti, der 
Seit der Wahrbeit, Macht und Willen in 
vereinigt. Er bat die Macht, uns zu Iehren. 
Nicht jeder Lehrer bat die Macht, feine 
Schüler zu lehren. Mancher Lehrer zeigt 
durch feinen Worichwall feine Ohnmacht 
feinen Schülern gegenüber. Er ringt bei 


in die Wahrheit. 


jeinen langen Erflärungen nad) Klarheit 
iiber den Gegenstand. Der Geiſt Jeju Ehrij- 
ti bat die Wahrheit des Wortes eingege- 
ben und bat die Macht, die Wahrheit zu 
lehren. Ein anderer Lehrer iſt ſich über 
die Sache Klar, aber er bat nicht die geiſti— 
ae Macht, dem Schüler das Verjtändnis 
aufzuichliegen. Wir batten in der Kom 
urerzichule einen Schüler, der wenig An- 
lage zur Geometrie hatte. Der Direktor der 
Schule, ein Meiiter im Lehren, verjuchte 
dem Schüler aufs anjchaulichite die Lehre 
von den Winfeln beizubringen, aber alles 
ſchlug fehl. Der Schüler erfaßte die geomet: 
riiche Wahrheit nicht. Der gelebrte und jehr 
tiichtige Lehrer hatte nicht Macht über den 
Schiller; er Fonnte ibm das Auffaſſungs— 
vermögen nicht geben. Der Geiit der Wahr: 
beit ichließt uns die Wahrheit auf und auch 
das Verständnis fir die Wahrheit. Er 
kann alle Wahrheit jedem Singer beibrin- 
gen. 

Der Geiſt der Wahrheit fann uns in 
alle Wahrheit führen, weil Er Jeſum, der 
die Wahrbeit it, fennt. Der Geiſt erforjcht 
auch die Tiefen der Gottheit. Was der 
menſchliche Verſtand nicht erforicht, das of— 
fenbart der Seil. Geiſt aus der Fülle Jeſu 
den Jüngern. Es gibt nur eine abjolut rid)- 
tige Offenbarung der Wahrbeit und zwar 
in der Heil. Schrift durch den Seil. Geift. 

Mit der Macht und dem Willen 'ver- 
bindet der Seil. Geiſt eine vollfommene 
Srimdlichfeit. Er läßt feine Erkenntnis 
ols unnötig oder als unfaßlich liegen. Er 
räumt die Sindernilje der Erfenntnis, die 
in der Trägheit des Serzens beitehen, bin- 
weg. Nein rechter Lehrer aibt jich zufrie- 
den, wenn feine Schüler das Einmaleins 
balb können. Er erflärt und übt fo lange, 
bis die aanze Schule es Tos bat. Alſo auch 
der Geiſt der Wahrheit. Wer in diefe Schu- 
le eintritt, der ſoll willen, daß es bier 
fehr gründlich bergebt, denn der Geilt der 
Wahrheit iit ein arundiätlicher Gegner al- 
for Unwiſſenheit und alles Salbmwifjens. 
Ren führt d. Heil. Geiſt in die Wahrheit? 

Der Herr Sefus jagt: „Euch.“ Seine 
Schüler find die Jünger, die ihm dur 
Buße und Glauben nachgefolgt find. Wenn 
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wir die Singer näher betrachten, jo fin- 
den wir, daß die Jünger einen Wahrheits- 
finn hatten. Nad) Joh. 14, 17 jagt der 
Herr Jefus: „Den Geilt der Wahrheit, 
den die Welt nicht fann emfangen, denn 
fie ficht ihn nicht und fennt ihn nicht.” Es 
fehlt in der Welt der Anknüpfungspunft 
für den Geiſt der Wahrheit. Zu Pilatus 
ſpricht Chriitus: „Wer aus der Wahrheit 
it, hört meine Stimme,“ Zu Nifodennus 
heißt es: „Wer die Wahrheit tut, kommt 
an das Licht.” Alles diejes hatten die Jün 
ger. Sie waren ans Licht gekommen, fie 
hörten die Stimme der Wahrheit und fonn- 
ten den Geiit der Wahrheit empfangen. 

Die Welt hat die Wahrheit Gottes in 
Lüge verwandelt. Sie hat die Funken der 
Wahrheit, die im Gewiſſen und in der Na 
tur liegen, nicht aufgenommen. Der deut 
iche Denker und Dichter Göthe jagt: „Ich 
bin auch aus der Wahrheit, aber aus der 
Wahrheit der fimf Sinne.” Die fünf Sin- 
ne genügen nicht zur Erfenntnis Gottes in 
Ehriito. Das hat auch Nohannes erfannt; 
deähalb ſpricht er in 1. Joh. 5, 20: „Er 
hat uns einen Sinn gegeben, daß wir er- 
fennen die Wahrheit.” Das geichieht nur 
durch den Wahrheitsſinn, der uns durch die 
Wiedergeburt fommt. Wie der Magnet nur 
mit wejensverwandten Dingen die Verbin- 
dung eingeht, jo fann der Wahrhaftige 
auch nur vom Wahrheitsfinn erfannt wer- 
den. Nur ſolche Menſchen fann der Heil. 
Geiſt in die Wahrheit leiten. 

Zweitens führt der Geiſt der Wahrheit 
diejenigen in die Wahrheit, die einen Schü- 
ferfinn Jeſu gegenüber haben. Denkfaul 
heit und Dinkel jind fir den Schüler ein 
aroßes Hindernis im geiltigen Wachstum. 

Wer der Schrift Meiiter jein will und 
nicht der Schrift Schüler, farm nit in 
alle Wahrheit geleitet werden. Der eine 
fürchtet die Wahrheit, die ihn veranlafjen 
fönnte, konſequent zu denfen, weil jeine 
falihe Auslegung dadurdh in die Brüche 
gehen fönnte. Der andere fürchtet, durch die 
Wahrheit feine trügeriichen bejeligenden 
Gefühle zu verlieren und ins Selbitgeridht 
zu fommen. Deshalb will man bei feiner 
Meinung ſtehen bleiben, und man will nicht 
lernen. Die Jünger waren vielfady im Irr— 
tum befangen, aber der Scülerfinn ge- 
wann doch zulett die Oberhand. 

Drittens fiihrt der Geiſt der Wahrheit 
diejenigen in die Wahrheit, die Nefu in der 
erfannten Wahrheit nachfolgen. Es iſt der 
„Jeſu zugefehrte Wille“ die Grundbedin- 
aung alles Wachstums in der Erfenntnis. 
Manche itefen ihren Kopf vor und ſuchen 
einen erleuchteten Verſtand, während das 
Serz in der Welt bleibt. Wer fich weigert 
in der erfannten Wahrheit zu leben, fann 
mohl die hriitliche Lehre Iernen, aber nicht 
das Leben in Chriito erfennen. 

Wie geſchieht dieſe Ginführung in die 
Wahrheit? Der Geiit der Wahrheit führt 
rollitändta in die Wahrheit. Es heißt bier: 
in alle Wohrheit. Es gibt feine Wahrheit 
in der P®ihel, die der Heil. Geift bei Seite 
liegen läßt. Ein guter Lehrer lehrt jeine 
Schüler alle Buchitaben des Alphabets. 





Nennonitiſche Rundſchau 


Mancher Schreiber könnte ſich auch ohne 
gewiſſe Buchſtaben verſtändlich machen; 
aber dieſer Gedanke darf den Lehrer in 
ſeiner Arbeit nicht leiten. Der Heil. Geiſt 
behält immer die ganze Wahrheit im Auge. 
Wer nur einzelne Wahrheiten will, hält 
mit dem Geiſte Gottes nit Schritt. Es 
geht beim Chriiten aus Glauben in Glau- 
ben, von Klarheit zu Klarheit. 

Die Einführung in die Wahrheit ge 
ihieht langjam, wachstümlich. Es iſt ihm 
alles treiberiihe Wejen fremd. Der Getit 
der Wahrheit verbindet mit der Gründlich 
feit eine unübertrefflihe Geduld. Der 
Chriſt wird nicht in die Wahrheit gejcho 
ben; er wächſt hinein. Die Vernunft jchafft 
uns manderlei Süllen, die wir Meinun— 
gen nennen, mitunter wohl auch Ueberzeu 
gungen, die uns aber die Mlarheit des 
Serrn verhiillen. Langſam leitet der Getit 
der Wahrheit uns aus diefen Hüllen in die 
Wahrheit. Irrlehrer und Fanatiker erfennt 
man am treiberiihen, ungeduldigen We 
jen; den geiltgefalbten Christen an der kla— 
ren Lehre, die mit großer Geduld dem Irr 
tum und der Unmillenheit gegenüber ver 
bunden tit. 

Der Geiſt Gottes führt durch ernite 
Erfahrungen zur vollen Erfenntnis. Die 
Erfenntnis der Wahrheit kommt fehr teu- 
er. Das bezeugen alle alten Kinder Got: 
tes. Bei Jeſaja ging es durd ein ernites 
„Wehe mir“ zur Erfenntnis der Verge- 
bung der Sünden. Hiob erfannte in gro- 
ben Verluſten die Sinfälligfeit des Irdi— 
ſchen und lernte in ſchwerer Krankheit Ge— 
duld, fo auch unter furdtbaren Beichuldi- 
gungen die Aurzfichtigfeit der beiten ?yreun- 
de. Ein Apoſtel Raulus lernt die Größe 
der Kraft Gottes unter Schwachheitsan 
fällen, und Johannes durfte in der Ver— 
bannung auf der Inſel Patmos Lichtblice 
in die zufünftige Herrlichkeit tun. So führt 
uns der Geiſt der Wahrheit über die Berge 
und durch die Täler des Wahrheitsgebie- 
tes, bi3 wir endlich, nach 1. tor. 13, voll- 
fommten erfennen werden. 

Woran erfenne ih, dab ich unter die» 
jer Leitung ſtehe? Paulus gibt in 2. Kor. 
13, 9 ein Erfennungszeichen: „Wir fünnen 
nichts wider die Wahrheit, jondern für die 
Wahrheit!” 

Ahr. Unruh. 


.. 
—; 


Der wundervolle Ratſchluß Gottes mit der 
Menſchheit, Eurz dargeitellt nad der 
Heiligen Schrift. 

(Bon J. W. Reimer.) 
(Fortſetzung.) 








Chriſtus ſetzt ſich als Sieger zur 
Rechten ſeines Vaters. 

Nach ſeiner Auferſtehung offenbart ſich 
Chriſtus ſeinen Jüngern 40 Tage lang und 
redet mit ihnen von dem Reiche Gottes. 
(Apg. 1, 13). Die Jünger ſollen in Je— 
ruſalem bleiben und auf die Taufe mit 
dem Heiligen Geiſte warten, die ſie nach 
dem Worte Jeſu nach nicht vielen Tagen 
empfangen werden. Jeruſalem iſt noch die 
Offenbarungsſtätte Gottes, denn Israel iſt 
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infolge der Fürbitte Jeſu am Kreuze: 
„Vater, vergib ihnen, denn fie willen nicht 
was fie tun!” nod nicht von Gott verwor. 
fen. 

Am Simmelfahrtstage geht der Aufer. 
Itandene mit feinen Jüngern auf den Se. 
berg. Es iſt ein feierlicher Augenblick Yon 
froher Hoffnung erfüllt fragen die Jünger 
ihren göftlihen Lehrer: „Herr, wirit du 
um Dieje Zeit wiede aufrichten das Reich 
(Königreich) Israels?“ (Apg. 1,6.) Diele 
Frage der Jünger iſt vielfach beanitandet 
worden, als entipränge fie irrigen “or- 
Itellungen von Reiche Gottes; der Herr ta- 
delt die Frage feiner Jünger jedod) feines. 
wegs, nur jagt er zu ihnen, daß es nicht 
ihre Sadje ſei, Zeiten oder Zeitumitände 
zu willen. Auf die Wiederheritellung des 
israelitiichen Gottesitaates zu hoffen haben 
die Jünger alle Urfuche. Sit doch von den 
Propheten, den Täufer Kohannes und von 
Chriſto und feinen Küngern das Kommen 
des Nönigsreiches Gottes ausdrücklich vor- 
fiindigt worden. (Sei. 11; Math. 3,2: 
Marf. 1, 14. 15: Matth. 19, 7.) Und es 
hängt nun ab von der endgültigen Stel. 
lungnahme der Gejamtheit Israels zu 
Chriſto, ob die zerfallene Hütte Davids 
jetzt oder erit nad) Ianger Zeit aufgerich— 
tet werden wird. (Amos 9, 11.) Aus er. 
zieherifchen Gründen verjchweigt der Mei- 
ter es vor feinen Nüngern, wie jich die 
Sadje mit Israel geitalten werde. 

Die Jünger follen mit der Kraft des 
Heiligen Geiſtes ausgerititet werden und 
das Evangelium in Sernufalem, in ganz 
Sudäa, in Samarien und bis an das En 
de der Erde verfündigen. „Und da er jol- 
dies geſagt, chard er aufgehoben zufehends, 
und eine Wolfe nahm ihn von ihren Au— 
gen weg.“ (Apg. 1, 9.) „Und als ſie ihm 
nachſehen gen Simmel fahrend, ſiehe, da 
ftanden bei ihnen zwei Männer in weihen 
Kleidern, welche auch jagten: Ihr Män- 
ner von Galiläa, was ſtehet ihr und jehet 
gen Simmel? Diejer Jeſus, welcher von 
euch it aufgenommen gen Simmel, mird 
fommen wie ihr ihn gejehen habt gen Sim- 
mel fahren.” rohen Herzens gehen die 
Sünger zurück nad) Serufalem, preifen und 
loben Gott. Sie wiſſen, der Meijter fommt 
ivieder, wie er es ihnen vor feinem Heim— 
gange geſagt hat, und wie fie es auf's neue 
aus der Engel Mund aehört haben. 

Christus durchichreitet im Triumph die 
Simmel und fett fich vom Vater als Ho— 
berprieiter begrüßt zur Nechten der Maje- 
ſtät in der Höhe. (Ebr. 4, 14. Ebr. 5. 
10.) Er nimmt als Sieger die Madıt- u. 
Ehrenitelle auf dem Throne feines Vaters 
ein, hinfort wartend, bis feine Feinde zum 
Schemel feiner Füße gelegt find. (Ebr. 10, 
12. 13.) 


Pfingſten. Jsrael erkennt nicht die 
Zeit feiner Heimſuchung. 

Die Apojtel verfammeln fih ſamt an- 
dern Nüngern zu anbaltendem Gebet um 
die Babe des Heiligen Geiſtes. Am Prinait- 
tage erfolgt die Erbörung. Es geſchieht 
ichnell ein Braufen vom Simmel als eines 
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gewaltigen Windes und erfüllt das gan- 
ze Haus, in welchem jie verſammelt ſind. 
Ind alle werden voll des Heiligen Geiſtes. 
Mit großer Kraft legen die Apoitel Zeug— 
nis ab von der Erlöjung, die durch Jeſum 
Ghriitum geſchehen iſt. Apg. 2, 2—4.) Der 
Herr befräftigt Die Predigt der Apoitel 
zurch Wunder und Zeichen. Tauſende wer- 
den zu Chriſto befehrt. Die Morgenröte 
iheint über ganz Ssrael aufgehen zu wol 
len Nach der Heilung eines Lahmen durd) 
don Apoſtel Petrus verjammelt ſich das 
ganze Volk um ihn und Johannes. Petrus 
jagt zu ihnen, daß nicht tie den Lahmen 
geheilt haben, ſondern daß ſolches durch 
den Glauben an Jeſum, den Fürſten des 
Lebens, geſchehen iſt, den ſie, die Juden, 
getötet haben, den Gott aber auferweckt 
hat von den Toten, wovon ſie Zeugen ſind. 
Doch haben ſie und ihre Oberſten, ſagt Pet 
rus, ſolches aus Unwiſſenheit getan. Gott 
habe es ober alſo gefügt, weil Chriſtus lei— 
den ſollte. „So tut nun Buße und befehr r 
euch!“ ermahnet Petrus jie, „dab eure 
Sünden vertilget werden, auf dab da for:- 
me die Zeit der Erquickung von dem An— 
nelichte des Serrn, wenn er fenden wird 
den, der euch jetzt zuvor geprediget wird. 
Jeſus Chriſt, welder muß den Simmel 
einnehmen bis auf die Zeit, da herwieder— 
gebracht werde alles, was Gott geredet hat 
dur den Mund aller jeiner heiligen Pro— 
pheten non der Welt an... . “ 

Ron Israels Buße hängt die Tilgung 
feiner Sünden und die Wiedlerfunft ChHri- 
itt zur Wiederheritellung des israelitiichen 
Gottesitantes ab. Die Stunde der Entichei 
duna iſt fiir Israel gefommen. Werden 
die Nuden zu diejer ihrer Zeit erfennen, 
mas zu ihrem Frieden dient? Werden Fie 
Buße tun, damit das don den Propheten 
berfüindigte und von den wahren Jsraeli 
ten erfehnte Königreich Israels endlich her 
geitellt werde? Das verblendete Volf ant 
wortete auf das große, gnädige Angebot 
Gottes mit der Sefangennahme der Ayo 
itel Petrus und Nobannes. Israel acht 
nicht ein ouf den Ratſchluß Gottes. Much 
dad acwaltige Zeugnis des geiſterfüllten 
Amojenpflegers Stepbanus, der ihnen 
mit leuchtenden Angefichte die wunderba 
ren Gnadenbezeugungen Gottes in der Ge— 
Ihichte Israels vorbält, bat feinen Erfolg. 
Sie Anirichen mit den Zähnen gegen ihn 
und jteinigen den treten Zeugen Chriiti. 
Israel läßt feinem Gott durch den eriten 
Märtnrer aleihjam jagen: „Wir wollen 
nicht, daß dieſer (Chriitus) iiber uns herr 
Ihe.” Israels Geſchick it nunmehr beſie 
gelt. Wie es ſeinen Meſſias verwarf, da er 
auf Erden in ihrer Mitte wandelte, fo wen 
det es fich auch jetzt von ihm ab, nadıdem 
ee Sich zur Rechten der Majeität in der Hö 
be geſetzt bat, und er ihnen in der Kraft 
des Heiligen Geiites verkündiget wird. Das 
verblendete Volk fällt dem Gerichte der 
Verſtockung anheim. (Röm. 11, 7—10.) 

Nach einigen Jahrzehnten wird Jeru— 
ſalem zeritört, und die Juden werden in 
alle Welt zeritrenet; heute noch tragen jie 
dic Folgen ihres ſchnöden Unglaubens. 


Mennonitifhe Rundiden 


Doch nicht für immer iſt Israel ver- 
mworfen. (Röm. 11, 25—26.) Gott wird 
fi) feines alten Bundesvolfes wieder erbar: 
men, wenn jeine Stunde gekommen tit. 
Noch einmal erjcheint der Meiltas dem 
Bolfe Israel, und zwar in Serrlichkeit. 
Dann empfängt es ihn mit dem Jubelru 
fe: „&elobet fei, der da kommt im Namen 
des Herrn!“ Matth. 23, 39.) 

Fortſetzung folgt.) 


Noch einmal: Die Alt-Nolonier! 
(Bon Walther Schmiedehaus.) 
(Schluß.) 

Inzwiſchen war zu viel Zeit verſtrichen, 
um auch noch den Präſidenten perſönlich zu 
ſehen. Ich hätte hierzu noch verſchiedene 
Tage mehr gebraucht und konnte nun nicht 
mehr länger dem Geſchäft fernbleiben. Auch 
war meine Miſſion erledigt. Ich hatte das 
bearbeitet, wozu ich nach Mexiko entſandt 
worden war. Das Weitere mußte nun der 
Regierung überlaſſen werden. 

So kam ich nach 3 wöchentlicher Abwe 
ſenheit wieder nach Chihuahua zurück. Der 
Gouverneur zeigte ſich befriedigt. Auch er 
verſprach mir noch einmal, ſich eingehend 
nit allen ſchwebenden Fragen beſchäftigen 
zu wollen, und beſonders die Rancheros? 
Angelegenheit jetzt enrſtlich in Angriff zu 
nehmen. 

Wie mir uns bald überzeugen fonnten, 
hat wohl die Frederalregierung in Meri 
fo wie auch) der Serr Gouverneur von Ehi- 
huahua Wort achalten. Nur wenige Tage 
nach meiner Ritdfehr wurde das neue Land 
on die Nandeos verteilt und es wurde zur 
Rückgabe der dem Haufe Zuloaga gehöri- 
gen Ländereien geichritten. Leider entwif 
felten jich dann neue Schwierigkeiten, deren 
Gründe ich bier nicht angeben will. Someit 
jie die Nancheros betreffen, die nach den 
Ländern von San Antonio ziehen jollen, 
wurden dieſe vor ein paar Tagen erledigt. 
Der Herr Gouperneur fam perfönlich im 
Muto von Chihuahua beaus, um mit ver- 
ichiedenen andern Sachen auch dieje Frage 
ins Neine zu bringen, und mie ich don 
ihm periönlich erfahren habe, it man nun 
jo weit, dal; der Umzug der Rancheros vor 
ich gehen kann. 

Ror wenigen Tagen fan auch der Ah 
aelandte der Regierung aus Merifo bier 
en, um feine Studien und Arbeiten über 
die Vor. und Nachteile der mennonitifchen 
Ntolonifation zu beginnen. Er befindet fich 
zur Yeit in San Antonio, und ich hatte be- 
reits eine längere Konferenz mit ibm. So 
weit man es bis jetzt beurteilen fann, it 
fein Eindruck von der ihm zuerteilten Auf- 
gabe ein durchaus günſtiger. 

Soweit die zum Verſtändnis der Sadı- 
lage nötigen Mitteilungen aus dem Bericht. 
Wie bereits erwähnt, habe ich alles aus- 
aelajien, was mit Ausnahme der direft 
Beteiliaten ton geringem oder gar feinem 
Intereſſe it. Inzwiſchen iſt wieder eine 
ganze Spanne Zeit vergangen, und vieles 
was damals erit in Vorbereitung oder im 
Enſſtehen begriffen war, iſt heute längſt 





zur vollendeten Tatſache geworden! 

Es gelang den gemeinjamen Bemühun- 
gen und bejonders dem Gouverneur bon 
Chihuahua, die bei der Durdführung der 
bon der Zentralregierung berausgegebe- 
nen Orders entitandenen Schwierigkeiten 
reitlos zu überwinden und den drei Jahre 
lang umitrittenen Zanfapfel aus dem Wege 
zu räumen. Der Angelegenheit wurde feine 
geringe Widhtigfeit beigemejien, wie ein 
anfangs März veröffentlichtes Telegramm 
des Präſidenten der Nepublif bemeiit, in 
weldem der Gouverneur Mlıneida zur 
glücklichen Erledigung der im Laufe der 
Zeit recht verwicelt gewordenen Sache be- 
glückwünſcht wurde. 

Kurz nah der Rückreiſe des Regie- 
rungspertreters, ebenfalls in den eriten Ta- 
gen des März, erſchien das Ergebnis feiner 
Arbeiten als ein öffentliber Bericht in der 
größten Zeitung Merifos, im „Univerfal”. 
Es mar eine umfallende Schilderung der 
aelamten altmennonitiichen Stolonijation, 
die auf dieſem Wege den meiteiten reifen 
des merifaniidhen Nolfes zugänglich ae- 
madıt wurde. Daran ſchloß fi dann die 
offizielle Erflärung der Regierung, dab 
einer weiteren Einwanderung nicht das Ge— 
ringite im Wege jtände, ſoweit ſich die In— 
tereilterten den nationalen Einwanderungs- 
gejetzen zu unterwerfen bereit jeten, 

Dies Letztere iſt jo ſelbſtwerſtändlich, 
daß wohl Fein einwanedrungsluſtiger Men- 
nonit von felbit auf den Gedanken verfal- 
len fann, dab dies im Widerſpruch zu jei- 
nen Siedlungsinterejien itünde. Man fragt 
jih vergebens, wie jo etwas überhaupt 
möglich fein fann! Ttrotzdem müſſen foldhe 
Ideen bier und da verbreitet worden fein, 
denn ſonſt könnte man ſich die noch bis 
ganz zuletzt geäußerten Beforgniffe wegen 
des Srenzverichlufies nicht erflären! 

Nie mir befannt iſt, find nad) mir noch 
ein odere mehrere Herren für die Alffolo- 
nier nach Merifo gereiit. Die Finwande- 
rungsfrage war bereits vorher gelöft, wie 
aus dem anfanas März von der Regierung 
veröffentlichten Zeitungsberichten deutlich 
hervorgeht! Es fonnte ſich mur noch um die 
sollfreie Neberichreitung der Grenze han- 
deln, wes bisber geitattet war. In der 
Sperrung dieſer Yollfreiheit bat man un— 
tır den Mennoniten int Allgemeinen die 
Zurückziehung einer Konzeſſion erblidt. 
Gine Unterredung nit einem Serrn bon 
der Regierung bat mich anders in dieſem 
Punkte belehrt. 

Auf mein Befragen ſagte mir dieſer 
Herr, daß die Regierung ſeiner Zeit den 
Mennoniten auf drei Jahre zollfreie Ein— 
fahrt geſtattet habe, mit dem Bemerken, 
dies ſpäter eventuell zu verlängern, wenn 
es den allgemeinen Intereſſen nicht wider— 
ſpräche. Die drei Jahre ſind abgelaufen. 
Eine weitere zollfreie Einfuhr liegt zur 
Zeit nicht im Intereſſe der Regierung, da 
dieſelbe zur Bezahlung ihrer ausländiſchen 
Schuld gezwungen iſt, bedeutendere Ein— 
künfte und Erſparniſſe zu erzielen. Ande— 
rerſeits haben ſich verſchiedene Geſchäfts— 
häuſer über Mißbräuche von Seiten der 
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Mennoniten bei der zollfreien Einfuhr be- 
flagt, und es hat ic) herausgeitellt, daß 
dieje Klagen berechtigt waren. Aus diejen 
Grunde hat ji) die Negierung bisher nicht 
entſchließen fünnen, die damalige jetzt ab- 
gelaufene Erlaubnis zu verlängern. 

Troßden, nad) den legten Nacdyrichten 
ous Meriko-City, die bier am 19. Mai 
eintrafen, jcheint es, dab die Regierung 
noch einmal wieder alle ihre Gründe und 
Rüdjichten zu Gunjten der mennonitijchen 
Anjiedler zurücgeitedt und die Eimvande 
rung erneut unter den alter Bedingungen 
zugelajien hat. Am 19. Mai erhielt id) von 
Herrn Munizipalpräfident Weelendez aus 
Chihuahua folgendes Telegramm: 

„Informe oficial boy Merico aceptada 
venida mennonitas conforme condictones 
primeras, gozando todas las prerrogati- 
das.“ 

Zu deutſch: 

„Regierungsbericht heute Meriko: Ein 
verjtanden mit Ankunft von Mennoniten 
unter eriten Bedingungen und unter Nutz 
niegung aller Zugeitändnijje.“ 

Das Driginaltelegramm erhielt Herr 
Lic. Borras, der als Vertreter des Hauſes 
Zuloaga dejjen Gejchäfte führt, von Regie 
rungsvertrter der Federalregierung aus 
Mexiko. Die Depejche umfaßt etwa 250 
Worte und endet mit dem Satz: 

„Hiermit halte ich die Frage der men 
nonitischen Eimvanderung ein fir alle Wal 
für gelöjt!” .... 

Es genüge jedoch an diefer Stelle der 


furze Inhalt des von mir perjünlich emp-, 


fangenen Zelegramms, das den Gejamt 
inhalt des Originals zuſammenfaſſend wie 
dergibt. 

Bereits in diefem Monat hat der erite 
diesjährige Mennonitenzug die Grenze pa]: 
fiert und it nad) Durango weitergefahren. 
Warum hatten die Leute Schwierigkeiten 
und Hinderniſſe auf ihrer Reife? Warum 


wußten fie nicht zu rechten Yeit, wie die 
Verhältniſſe in Merifo, den Ver. Staaten 


und Canada liegen? Wo ilt die Quelle die: 
fer traurigen Bewegung, die es fich ſchein— 
bar zur Aufgabe gemacht hat, Merifo und 
feine Negierung und letzten Endes jogar 
die bereits gegrimdeten Kolonien der Alt: 
folonier berabzufetzen und ſchlecht zu ma- 
chen? Wer iſt derjenige, oder wer find die- 
jenigen, die durch eine falſche und unrech— 
te Propaganda die merifanifche Regierung 
zu einer gefährlichen od. launifchen Gemalt: 
berricherin berabwitrdigen wollen, um Be- 
ftürzung und Schreden unter den Aus— 
wanderungsluitigen in Canada bervorzu- 
rufen? Wer verbreitet alle die baariträu- 
benden Berichte iiber die neuen Gefetze in 
Meriko, die den Mennoniten überall angeb: 
lih Steine in den Weg legen jollen? Wer 
verfucht e8, die Aus- und Einwanderungs 
bewegung immer wieder ins Stocden zu 
bringen? Ind warum? 

Schwerlich iſt anzunehmen, daß es fol- 
den Stimmen gelingen fann, ein ernites 
Sindernis für das großzügige Unterneh— 
men der mennonitifhen Wanderung ber- 
aufzubeſchwören, denn es handelt ſich hier- 
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bei wie ich wenigſtens mit Beſtimmt— 
heit annehme — weder um ein Geſchäft 
noch um Polotik, ſondern um eine rein völ 
kiſche Wanderung, die den einzigen Zweck 
verfolgt, zur Erhaltung der Volkseigenart 
(hierin eingeſchloſſen Religionsfreiheit, 
Schule, Gemeindeweſen ujw.) neue Wohn— 
ſitze in einem Lande zu ſuchen, das ihren 
Beſtrebungen nichts entgegenfetzt und be— 
reit iſt, ſie gaſtlich aufzunehmen! 

Dieſes Land wurde gefunden! Meri 
fo öffnet ſeine Tore für die fremden Land— 
ſucher, gab ihnen bis dahin unbefannte 
sreiheiten und madte ihnen Konzeſſionen, 
die in der Gejchichte des Landes umerreicht 
daltehen! Der Einzug in das Yand wurde 
ihnen in jeder Weile erleichtert und mit 
Intereſſe verfolgte die Regierung das Ent 
itehen und Aufblühen der neugegrindeten 
Ntolonien. 

Freilich, zu Anfang gab es noc) viele 

zum Teil aud heute noch — die dem 
mennonitiſchen Siedlungsunternehmen 
ſkeptiſch gegenüberſtanden! Auch ſtellten ſich 
mit der Zeit die nie ausbleibenden unan 
genehmen Begleiterſcheinungen ein, die al 
lerdings durch die Agrariitenfrage geför 
dert wurden. Gefchäftlihe Nusbeutung, 
Mißverſtändniſſe und allerlei Schwierig 
feiten, Neid und Mißgunſt, ja jogar öffent 
lihe Feindjeligkeiten blieben nicht aus! 
Itrotzden, bis auf wenige Ausnahmen gin 
gen die Koloniſten rubig und bejonnen ih 
ren Weg, geführt von Leuten, die fich des 
Ernites und der Verantwortung ihrer Muf 
gabe voll bewußt find! 

sch denke da in ceriter Zinie an den 
bereits erwähnten Herrn Klaas Heide, 
Serrn Biſchoff Joh. I. riefen und die Ge— 
meindevoriteber, denen die biefigen Solo: 
niſten viel Gutes zu verdanken haben! Ih— 
rer Selbitaufopferung it es gelungen, fich 
innerbalb drei langer, inbaltsichiwerer Jah— 
re durchzusetzen. Sie machten es Fich zur 
Mufgabe, der merifaniichen Regierung zu 
beweifen, dab fie feiner Zeit feinen Un— 
würdigen die Tore ihres Yandes geöffnet 
hat! — 

Sch komme zum Schluß. Was, wie ſchon 
erwähnt, meine perjönliche Stellung zu all 
den bier beiprochenen Dingen betrifft, er- 
übrigt fich wohl nad) dem Borangegange- 
nen nocd weiter zu erötern. Es gebt aus 
dem Inhalt diefes Artifels von jelbit ber- 
vor, und ich überlaſſe es den Leſern, fid) 
ihr eigenes Urteil zu bilden! 

Faſſen wir am Ende diefer Beiprechung 
noch einmal alles zufammen! Angefichts der 
bier befannt gegebenen Tatfachen, frage ich 
den Leſerkreis: Iſt e8 gelungen, die er: 
wähnte Mufgabe zu löfen? Haben fich die 
Altkolonier wirflih in Mißkredit bei der 
Regierung gebradıt, wenn dieje nach einge 
bender Prüfung der Siedlungsverhältniſ— 
je nach drei Nahren von neuem ihr Ein- 
veriträndnis mit der mennoöonitiſchen Ein- 
wanderung unter befonderen Konzeflionen 
erflärt? 

Ganz gewiß nicht! Wir wollen uns Tie- 
ber dazu befennen, daß dies einen großen 
Iriumpf für die Altfolonier daritellt, be- 








jonders da wir Merifo fennen und die Op 
fer, welche die Altmiennoniten für ein bahn. 
brechendes Siedlungsunternehmen gebradt 
baben!- Die letzten Erklärungen der me 
rikaniſchen Nigierung bedeuten einen glan- 
zenden Sieg für die Mennoniten, ein Sieg, 
der in erniter, willensitarfer Arbeit auf 
dem Felde des materiellen Fortſchrittes un) 
der Stultur erfochten wurde! Stolz jein 
fann das Mennonitenvolf auf diejen Er. 
folg! Anstatt ihm die Augen zu verbinden 
und es mit überängitlichen und falſchen 
Nachrichten im Ungewiſſen zu halten, joll 
te man fir eine zuderfichtliche, tatfadhen. 
getreue Aufklärung jorgen, damit die Leu— 
te zur frendigen Fortführung des Kultur. 
fampfes md zum Endſiege ermutigt wer— 
den! 

Mit der Beendigung diejes Artikels 
fühle ich mich einer moraliichen Pflicht ent: 
ledigt, der ich mich um jo Lieber unterzo- 
gen babe, als mir viele der hiefigen Alt: 
folonier bereits gute und werte Freunde 
geworden jind! 

sch ſpreche zum Schluß die Hoffnung 
aus, daß es mir gelungen jein möge, ei 
nen Zeil der beitehenden Zweifel und Mii; 
beritändnilfe aus dem Wege zu räumen 
und den Leſern, die mir bis bierber ge 
duldig gefolgt Find, einige nützliche Auf. 
flärungen gegeben zu haben! 

San Antonio, Chih. 22. Mai 1935, 
Das Weib, 
Das Weib als Gattunnsweien, fein Gat: 

tungscharakter. 

Wohin immer wir im weiten Reiche der 
belebten Schöpfung unſerern Blick wenden, 
ob in die Sphäre der ſeelenloſen, unver 
nunft begabten Wejen: ein Moment, eine 
Erſcheinung tritt uns vor allem, immer und 
iiberall auffällig und ausgeprägt, entge 
gen — es iſt das wunderbare Geſetz der 
Naturordnung, das jedem Lebeweſen in un. 
endlicher Weisheit jeine Beſtimmung umd 

die Notwendigkeit der Erhaltung feiner 
Art vorjchreibt. In der an Geheinmillen 
und Wundern jo reichen Welt der Natur, 
im ganzen gewaltigen Schöpfungsbau 
bangt alles, wenngleich wir jo vieles noch 
nicht veriteben und erfaſſen, voll Harmonie 
zujammen; ein Ding it abhängig vom on 
deru, ein Geſetz vom andern, eine Erjcei- 
nung bon der andern, und fie greifen in 
ihrer Sefamtbeit und Neibenfolge in eim 
ander wie die Slieder einer Kette; das Ein— 
zelmefen und das All — fie dienen gemein- 
jam einem einzigen Zwecke, und fie bilden 
in ihrer ununterbrocenen Wiederholung, 
in ihrem jteten Streislaufe gewiſſermaſſen 
eine Ewigkeit: denn da alles Geſchaffene 
fih in Zeit und Naum bewegt, die Dauer 
des Einzelweſens alfo eine beichränkte it, 
jo bat der Schöpfer tief in jede lebend: 
Kreatur den allmächtigen Trieb der Fort- 
pflanzung, der Gattungserbaltung gelegt 

Es iſt dies das naturgemäße, inſtink— 
tive, zwingende Beſtreben, durch Zeugung 
neue Weſen der eigenen Art hervorzubrin⸗ 
gen, um dieſe Art ſelbſt zu erhalten. Tie 
ſem vornehmiten Naturgefetz iſt auch der 
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⸗ 2 * 
die Pflege der dentihen Sprache. 


1925 


Menſch als König und Meiiterwerf der 
Schöpfung unterworfen, er it mie jedes 
organijche Geſchöpf ein Gattungsweſen im 
Neihe der Natur, allerdings ein freies, 
pernunftbegadtes, das edelite und vollfonı. 
mendite, und das Gattungsleben ſelbſt iſt 
Hr ihm nicht das Zwingendſte, iſt nicht der 
oberite und der Hauptzweck ſeines Daſeins: 
Der Menſch hat, ein dreifaches Leben, das 
rein organiſche, tieriiche, aljo das Hat 
tungsleben, welches unter dem mächtigen 
Naturtrieb der Erhaltung ſeiner Art ſteht, 
ferner das andere mittlere Leben des frei— 
on, ſittlichen Menſchen, der ſelbſtwollend 
über ſeine animaliſchen oder tieriſchen Tei 
le ſteht, und drittens, ein höchſtes Leben der 
reinen Vernunft, der moraliſchen und reli— 
giöſen Ueberzeugungen und Grundſätze.“ 

Als menſchliches Gattungsweſen nun 
hildet die Frau, der geſchlechtliche Gegen 
ſatz des Mannes, die meiſt beteiligte Hälf 
te bei der Fortpflanzung des menſchlichen 
Geſchlechtes, und dieſe ihre Hauptaufgabe 
deutet der ganze weibliche Organismus und 
deſſen Funktionstätigkeit aufs Beſtimmte 
te an. Als „Mutter der Menſchen,“ wie fie 
der Schöpfer ſchon im Paradies bezeichnet 
hat, fie iſt weit mehr als der 
Mann, das entgegenietzte  geichlecht 
fihe Rrinziv, mit den Gattungsleben ver 
fettet. * 

Des Weibes ganze Natur, ſein ganzes 
Sein geht in dieſem Naturgejetz auf: aber 
bei der durch Ziviliſation und Religion ber 
edelten, fittlih geklärten Frau iſt diejer 
Dienit zur höchſten Würde, zur erhabend 
sten Berufsfunktion erhoben worden. 

Dieier Umitand, dal; das Weib auch im 
Zuſtand höchſter Ziviliſation, in den fort— 
geſchrittenſten ſozialen Verhältniſſen, bei 
aller inneren und äußeren Emanzipation 
Soh vor allem . Gattungswejen , tit und 
pleibt. — Dieſer Umſtand kommt durd) die 
geſamte phyſiſche und jeeliiche Veranlagung 
der Frau, durch den jogenannten Gattungs 
harafter zum fprechenditen Ausdruck. Tas 
Weib wient im allgemeinen mehr zur Mil 
de, zur Weichheit und Hingebung: em 
Tun und Urteil wird vorberrihend von der 
Empfindung, vom Gefühle beeinflußt. Tas 
Weib umfaßt das Kleinſte, Mühevollſte mit 
liebevoller Geduld; ſeine Macht liegt im 
Gemüte, ſeine Stärke und Seelengröße in 
der bewundernswürdigen Fähigkeit zu lei 
den, im Unglück feſtzuſtehen — auszuhar— 
ren, zu ertragen: Sein Adel in der Er— 
fenntnis, in der Vertretung und in der No 
präfentation des Guten und Schönen — in 
der allmächtigen Mutterliebe. — 
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In einem Leitartifel des gelejeniten 
engliihh-mennonitiichen Blattes „Ihe Men- 
nonite” fällt der Editor fein jcharfes Urteil 
über den Gebrauch der deutfchen Sprache in 
unjerern Gemeinden. Der Grundgedanke 
fit: wenn wir in Amerifa find, mo die eng- 
liſche und micht die deutiche Sprache in Ge— 
brauch it, wir uns dieſen ſprachlichen Ver- 
hältniſſen anzupaſſen haben „oder,“ fo 
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fchließt er, wenn wir glauben, dat unjere 
Gemeinden nur mit der Pflege der deut 
ſchen Sprache beitehen fünnen, jo tit es beſ— 
jer für uns, aufzupaden und nad) Deutich 
land zu ziehen und zu vergelien, was wir 
an Freiheit und Segen in dieſem Lande 
genofjen haben.“ 

Ohne auf den Inhalt diejes Auflatzes 
einzugeben (er enthält wohl die Meinung 
der engliſch-ſprechenden Mennonitenichaft), 
möchte ich mur bemmerfen, va wir um das 
Engliiche garnicht beiorgt fein brauchen. 
Ohne viel Mühe von unferer Seite werden 
wir eingeführt. Es wird ja überall eng- 
liſch geſprochen, achandelt, aepredigt, ge— 
ſungen. Vom 6. Jahre an können die Kin 
der in d. Schule geben, wo ſie bis z. vier 
sehnten Lebensjahre nur engliich unterrich 
tet werden. Die amerifaniiche mennonitiſche 
Jugend fann englisch leſen und fchreiben, 
doch ijt angenommen worden, dat; 90 Pro— 
zent dieſer Jugend feinen deutfchen Brief 
ihreiben fann. Freilich wollen wir in Ame 
rifa enaliich lernen und in Rußland mi 
ſiſch und in Merifo Spanisch, und wenn wir 
uns nebenbei Mitbe nahen, das Deutiche 
zu pflegen, es fann niemand ſcha 
den, weder uns jelbit, noch dem Lande, in 
dem wir wohnen. Es fragt fi, ob wir be 
fähigt find, zwei Sprachen zu beberrichen, 
nicht nur im Einzelfällen, fondern auch als 
Volksmaſſe. Die Erfahrung bat gelehrt, 
dal; wir das fünnen, es muß mur richtig 
angegangen werden. Die Stenntnis von 
mehr als einer Sprache wird unferern Ge 
Jichtsfreis erweitern und kann uns oft von 
großem Nutzen fein, In Amerifa wird von 
jeder gebildeten Perſon verlangt, dal; fie 
des Deutichen mächtig jet. Deshalb wird au 
ollen Mittelichulen und Hochſchulen Deutſch 
unterrichtet. An einer Univerſität ſind 20 
Profeſſoren nur für deutſchen Unterricht 
angeſtellt. Um in die Medizinſchule einzu— 
treten, muß man ſeine Prüfung in Deutſch 
machen. Es iſt ſomit die Deutſche Sprache 
feine Unehre im gehildeten Amerifa, mie 
viel mehr ſollten wir uns denn derſelben 
befleißigen. Deshalb braucht uns noch nie 
mand vorzuwerfen, daß wir Deutichland 
damit dienen. Folgende Begebenheit, dem 
„Salemitern“ entnommen, möchte bei 
diefer Gelegenheit von Intreſſe fein, 

j Die Harvard-Iniverjität 
in Cambridge, Maſſ., bat Fürzlich einen 
Studenten aus den Liiten der Hörer ge- 
itrihen, weil er ſich weigerte, Deutich zu 
fernen. Es handelt ſich um den jungen 
Sraten Senrn de Gaitellane, der auf 
Grund dieſes Beſchluſſes jett die Vereinig 
ten Staaten verlaſſen hat und nach Paris 
abgereiſt iſt. Der junge Graf, der Sohn 
des Grafen Stanislas de Caſtellane und 
einer Amerikanerin, ſtudierte ſeit drei Jah— 
ren an der Harvard-Univerſität. Nach den 
Beſtimmungen der Univerſität iſt jeder 
Studierende verpflichtet, ſich behufs der Er— 
langung eines akademiſchen Grades darü— 
ber auszuweiſen, daß er fließend deutſch 
und franzöſiſch leſen kann. Der junge 
Mann berief ſich darauf, daß ihm ſein pat— 
riotiſches Gefühl das Erlernen der Sprache 





5 


des Erbfeindes Frankreichs verbiete. Ob- 
wohl eine kleine Zahl von Profeſſoren ſei— 
ne Partei ergriff, wurde ihm von der 
Univerſitätsbehörde ſein Abgang nahege— 
legt. Als man nach einigen Tagen den Gra— 
ten fragte, ob er wenigſtens ein paar Wor- 
te deutſch könne, antwortete er in deutjcher 
Sprade: „Sch werde nie deutſch ſprechen!“ 
Unmittelbar nad) diefer Frechen Antwort er- 
bielt er die Aufforderung, die Univerfität 
zu verlaljen. 

Nun gibt es ja noch wichtigere Gründe, 
die uns zur Pflege des Deutichen bewegen, 
do iſt darüber jchon gejchrieben worden. 
Es entiteht nun die Frage, bejonders für 
unfere Neneingewanderten: wie foll dieſe 
Pflege vor ſich gehen, ohne mit dem beſte— 
henden Syſtem im Konflikt zu kommen. 
Auf einigen Stellen kann man 4 Stun— 
de täglich ins Programm hineinzwängen, 
wo aber unſere Schüler mit den Einhei— 
miſchen in einer Schule ſind, geht das gar— 
nicht oder ſchwer einzuführen. Wenn man 
in ſolcher Schule einen deutſchen Lehrer 
hat, ſo können die Schüler am Sonnabend 
Deutſch lernen. Die deutſche Sonntagsſchu— 
le und der deutſche Jugendverein haben 
ebenfalls diesbezügliche Aufgaben. Die 
Schüler, welche in der Volksſchule kein 
Deutſch lernen, ſollten unbedingt eine un— 
ſerer Fortbildungsſchulen beſuchen, wo ſie 
das Verſäumte nachholen können. 

Indem ich alles Obengeſagte gelten 
laſſe, möchte ich noch einen praktiſchen Hin— 
weis machen. Die Erfahrung lehrt, daß das 
Kind eine viel größere Sprachenbegabung 
bat, als der Erwachſene. Was ſich ein Er- 
wachſener mit viel Mühe erwirbt, erlernt 
ein Kind jpielend, wenn es die richtige An- 
leitung bat. Zu dieſem Zweck dienen die 
Nindergärten. Den Nuten der Kindergär— 
ten baben wir in den legten Nahren in 
Rußland fennen gelernt. Die Stinder find 
in einem Raum verfammelt unter der Lei- 
tung und Auäfſicht einer Kindergärtnerin. 
Ste hören Geſchichten aus der Pibel und 
ous Dem Leben, lernen viele Lieder und 
Sviele und richtig deutſch ſprechen, che fie 
m Die Voltksſchule eintreten. Man lernt 
den Wert dieſer Stindergärten erit dann 
ſchäten, wenn man fie erit hat fennen ge- 
lernt. Deshalb mache ich den Vorſchlag, 
dal; Gemeinden oder Anfiedlungen auch 
tleinere Gruppen den Verſuch machen, mit 
einer Klein-Kinderſchule. Die geeigneten 
Preſonen kann man an vielen Stellen un- 
ter den erwachsenen Mädchen finden. Es 
find much aus Rußland Kindergärtnerinnen 
eingewandert, die jekt im Hauſe dienen u. 
Die ihre Gaben viel nitglicher verwenden 
fünnen. 

Zum Schluß möchte ih noch bemerfen, 
daß wir den Wert der deutichen Sprade 
euch nicht zu hoch einichüßen wollen. Soll- 
ten wir ſie müſſen aufopfern aus politt- 
ichen oder ſozialen Gründen, jo wollen wir 
dem Serrn dienen in der Sprache, die un— 
ſere Umgebung fpricht, fei es nun Engliſch, 
eder Ruſſiſch, oder Holländiſch, oder Spa- 
nifch, — das bleibt fi ganz gleich, wenn. 
nur der Herr die Ehre erhält. 8. N. 
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Sditorielles. 


„Des Herren Wege jind tuunderbar, 
aber er führt es herrlid hinaus.“ 


Meine liebe Frau mußte am 13. Juni 
ins General Hojpital gebracht werden. Der 
Zuſtand wurde aber dauernd bedenklicher, 
und Montag ſtieg das Fieber ſtündlich, bis 
e8 die höchſt mögliche Höhe nad) menſchli 
em Ermeſſen erreichte. Spezialijten unter 
Dr. G. Hieberts Leitung, behandelten jie 
dauernd. Und um 9 Uhr abends wurde ich 
wieder aus dem Stranfenzimmer gerufen 
und mir mitgeteilt, dab die Krankheit nicht 
fünne mit Sicherbeit feitgeitellt werden, 
doch da es auf Tod u. Xeben ginge, müſ— 
jen fie zur Operation jehreiten. Meine liebe 
Frau war fofort bereit dazu, nachdem ich 
ihr geiagt, daß nach Urteil der Merzte fein 
anderer Ausweg für fie jei. Schon um eine 
Stunde kam fie ins Operationszimmter, wo 
2. alte Nerzte-Chirurgen u. ein alter Arzt 
Spezialiit in Frauenkrankheit, unter Dr. 
Hieberts Leitung auf jie warteten. Cine 
Mimute nach einer halben Stunde trat Dr. 
Siebert aus dein Operationszimmer mit 
der Mitteilung, alles iſt gut abgelaufen. 
Dr. Hiebert wurde zu einem Unglüdsfalle 
gerufen. Es folgten drei der fchiveriten Ta 
ge, die meine liebe Frau in ihrem Leben 
bat müſſen durchmachen, doch bat der Herr 
fie auf den Wea der Genefung geführt, 
Ihm die Ehre dafiir! Dies tit der erite ähn 
liche Fall in der die Praris der 3 Merzte 
und auch des General Hoſpitals. Wir dan 
fen allen, die unserer in diejen jchiweren Ta 
aen fiirbittend gedacht, von Serzen. Mein 
Platz war jest in diejer Zeit im Sojpital, 
u. die Arbeit iſt von meinen lieben Mitar- 
beitern gemacht für diefe Nummer. 


— + * 


— M. J. T., Ukraina. Geld per Kabel 
nad) Rußland ſchicken ſparrt an Zeit etwa ei- 
nen Monat. Das Kabel koſtet etwa 81.50. Die 
Rundſchau trifft nur jelten in Rußland ein. 
Das Zentral⸗Komitee empfiehlt nicht, Kleider in 
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Bojtpafeten nad) Rußland zu ſchicken, denn es 
würde, wenn es das ‚Ziel erreicht, zu hohen 
3oll verlangen. Etlide Rußländer haben einen 
Deutſch-Amerikaniſchen Dolmeticher nad) Ruß— 
land geſchickt Doch haben nicht erfahren, vb Tie 
das Ziel erreicht haben. 
Notterdam, Holland, 

Werter Editor und Rundſchauleſer! 

Viele unferer amerikaniſchen und mexikani— 
ſchen Slaubensgeichwijter dürfte es interejjie- 
ven, dab wir in Rotterdam am letzten Sons 
tag, (24. Mai) das 150 jährige Jubiläum 
unjere3 Nirchengebäudes gedadıten. Viele unſe— 
rer Brüder und Schweitern, die über Rotter— 
dam nach Amerifa gingen, haben unſere fchöne 
Kirche geſehen und auch wohl einer Gottes 
dienstfeier beigewohnt. 

Es war ein jchöner Sonntag. Die Kirche 
war mit grünem Yaub und "mit Balmen ge— 
ſchmückt. Der Gottesdienit fein Platz war 
unbeſetzt wurde gehalten von Paſtor Gor— 
ter. Er ſprach über 2. Chron. 5, 14: „... denn 
die Herrlichkeit des Herrn erfüllte das Haus 
Gottes.“ 

Am näcjiten Dienstag (26. Mai) murde 
wieder in der Kirche eine eier veranitaltet, 
bei welcher Gelegenheit Dr. Wierfum uns den 
Zuſtand der Mennoniten im allgemeinen und 
den der Mennoniten in Rotterdam im bejonde: 
rem von anno 1775 vor Wugen führte, Auch 
jetzt war die Kirche gut bejetzt und lauſchte 
jeder nach der Nede. Wie viel und ſchwer ha— 
ber Doch unfere Väter geitritten und gelitten 
ihres Glaubens wegen! 

Es war mir, al ob id) an diefem Abend 
mehr als hundert Jahre zurüd lebte. In An— 
ſchluß an den Vortrag wurden nod) Lichtbilder 
gezeigt, mit Mennonitentirchen in Holland aus 
früheren Zeiten vorjtellend, forwie Abendmahl 
und Fußwaſchung. 

Im ganzen war es eine ergreifende Fei— 
er und denfend an einst und jetzt, fonnte ich 
mich, auch lange nah Schluß diejes Abends, 
nicht los machen von Gottes Worten: „Was 
du ererbt von deinen Vätern, erwirb es, um es 
zu beſitzen.“ 

Möge auch die Gedenkfeier der Mennoniten, 
die in dieſem Jahre in der Schweiz gehalten 
werden joll, dazu beitragen, daß wir das Erbe 
unferer Väter wieder mehr teilhaftig werden, 
und wir als ein Wolf Gottes ein Licht in der 
Welt fein können, 

Grüßend 








Jak. Thießen. 





Halbſtadt, Rußland, d. 18. April 1925. 

Vor Nusbrud des Krieges, im Jahre 
1914, lajen wir in einer Zeitichrift einen Auf: 
cuf an die Kinder des verftorbenen Maas Hü— 
bert, früher Berdjansf, Süd-Rußland. Nun 
fanı der Krieg, und wir waren nicht in der 
Yage, ıms zu melden. Es wurde nämlich in dem 
Aufruf befannt gemacht, daß den Kindern des 
genannten Hübert ein Erbe in Amerika zugefal- 
len fei. Wir waren ſchon vor dem Kriege arın, 
aber jetzt nachdem wir eine jo ſchwere Zeit 
durchlebt haben, find wir noch viel ürmer ge- 
worden. Uns mürde das Geld, falls es noch ir- 
gendwo zu haben jet, jehr zu ftatten kommen. 
Leider haben wir vergeffen, tver den Aufruf 
ergehen lief und können auch nicht die Adreſ— 
je angeben. Bielleicht fönntet Ahr, lieben Freun— 
de, mir behilflich fein, an die richtige Adrefje 
zu gelangen, etwa durch eine Anonce. Wir wer— 
den Euch jehr dankbar fein u. jagen jet für ge- 
habte Mühe ein „Vergelt's Gott!“ 

In der Hoffnung, daß Ihr unferer Bitte 
entgegenfommen werdet, zeichnen wir grüßend 
Korn, u. 9. Hübert. 
©. ©, R.), PVoſt Tiege, 
Chorfoner Ofrug, 


Nfraine (U. ©. 
Adeſſaer Goubernement, 
Dorf Halbitadt No. 4 . 





Glairmont, Alberta. 
Wir ließen aljo unfere Lieben auf der Sta- 
tion zu Dalmenen zurüd und famen bis Lang- 
ham, mo jchon etliche Leute warteten, um ihren 





24, Jun 


Belkannten „Lebewohl” zu jagen. Dann ging’ 
weuer. Der Abend fing an zu dämmern m 
bald ſchaute der gute Mond tröjtend auf uns 
yernieder. Des Morgens, um halb 4 Uhr dung: 
wyuirten wir die Greuge von Wlberia. - N: 
berta, Alberta, du willſt uns eine Heimat Ver: 
den? Verſuche es, es möchte dir gelingen! 
Wir ind wirklich au den Gegenden bier 
nicht getäujcht worden. Dichtes, reines Stop. 
pel, auf dem unbedingt gutes Getreide geitans 
den haben muß, wechſelte mit gepflügten del: 
dern, Die mie in ſchwarze Tinte getaucht ſchie⸗ 
nen und völlig ſteinlos waren, ab. Sieben Uhr 
morgens famen wir in Edmonton an. Dort bar: 
ten wir 8 Stunden Zeit. Hier fuchten wir ung 
die C. P. M.⸗Office auf und erhielten auch 
dort den billigen Tarif. Nur machte ſich die 
Reiſe von dort weit unbequemer. Da der Schnee 
aud) hier ſchon unter dem Einflujje der Sonne 
verſchwunden war, war es us Möglich, das 
Yand in Zicht zu nehmen. Eine jchoner® We 
gend als dieje, kann man ſich garnicht den: 
ten. Sir, Die wir aus dem Süden Ruplands 
gefommen, jind ja eine jchöne Gegend gewohnt 
aber dieje hier übertrifft jene dort weit au 
Schönheit und Fruchtbarkeit. Auf der Station 
vor Llairmont trat plöglic” Mer. Schröder in 
unjere Bar ei. Mit freudejtrahlendem Geſicht 
begrüßte er ſich mit uns und ſagte uns, dag 
man uns auf der Station zu Klairmount er: 
warte. Dort angekommen, jtanden ſchon meh— 
rere Schlitten, denn bier war noch Schnee, um 
uns In ein gerentetes Haus in Glairmount un: 
terzubringen. Bon dort aus aber wurden die 
gamilien mit Kindern auf die Farmen verteilt, 
Drei Familien, worunter auch wir waren, mad) 
ten Anjpruch auf diejes Haus, Mu nod). be: 
richten, dab; wir GCharfreitag 4 Uhr abends 
bier ankammen. 

Vor dem Hunger jind wir vorläufig geji- 
chert, und fühlen uns auc) im übrigen jo wohl, 
wie die Filche im Wajjer. Was die fernere Zu: 
funft uns bringen wird, wird die Zeit lehren, 

Herzlich dankend u. grüßend Eure Geſchw. 

Beter u. Zuje Epp. 
Gepäckgeſuch. 

Ich ſuche meinen Kaſten, den ich anfangs 
Dezember, d. 3. mit Frau Kaſpar, jegt wohn— 
haft Lymanns Farm, von Hamburg mitgege: 
beit habe auf ihren Namen, Sie jagt, daß jie 
feine Cuittung darauf im Yandungshafen Ha: 
lifar erhalten bat. Der Kaſten enthält: Einen 
ſchwarzen Pelz, Unterwäſche, Oberkleider, neue 
Frauenſchuhe, Gunmiſchuhe, und auch Bücher, 
um das alles ich auch jehr benötigt bin. Auf 
dem Stajten ift mein Name zweimal mit Ko— 
pierjtift gezeichnet: Jakob Braun. 

Sollte der Kaſten durch Verſehen an fal- 
ie Adrejie gelangt jein, jo bitte ihn mir zu: 
zufenden. 

Meine Adrejie: Arnaud, Man., Lienklater 

Farm, Jakob P. Braun. 


Eine Bitte, 

Wer von den amerik. Geſchwiſtern würde 
ſich in Liebe erweiſen, und der Familie Peter 
Abr. Albrecht in Hamberg, Südrußland, beſte— 
hend aus 8 Perſonen, (3 Söhne, 15, 13 u. 12 
Jahre alt, Mutter Anna Albrecht 70 Jahre, 
deren Pflegetochter Maria Gerbrand, 25 Jahre 
alt und Helena 23 Jahre alt) die Möglichkeit 
geben, nad Canada zu kommen. P. U. Albredt 
ſteht jeit 1921 als Klüchtling in der Gnaden- 
felder Auswanderungsliſte, welche jeßt von der 
ıuff. Behörde beftätigt worden ift und mohl 
auch demnächit zum Abſchub kommen wird. — 

Nun iſt P. Albrecht aber nicht in der Lage 
die ruſſ. Päſſe einzulöfen, weil in der Familie 
5 Berjonen über 15 Jahre find, jo braucht er 
5 Väſſe, und jeder Pak foftet ca. 100 Rbl. 
Wer würde die erforderliche Summe leihweiſe 
vorjtreden? P. Albrecht verpflichtet ſich die 
Summe nebft Zinfen, fobald wie möglich abzu— 
zahlen, wenn er in Canada ift. Näheres zu er— 
fahren durch Jak. Joh. riefen, c. o. Stewart 
Farm, McDonald, Man. Canada 
(Vorwärts u. Zionsbote möchten fopieren.) 
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Gnadental, Man. 


Yuallererjt einen ſchönen Gruß an den Edi: 
tor! Erinnere mich oft an die jchönen orte 
des Editors, die er uns zuſprach, als wir anı 
12. Mai in Winnipeg ratlos dajtanden, und 
nicht wußten wohin. Es waren die altbefanns 
ten Worte: „Weg hat er allemege; an Mit» 
sein fehlts Ihm nicht!“ Und doch wars uns 
jo tröſtlich, ſie don freundlichen Lippen zu hö— 
ren, waren wir Dod) Fremde im fremden Lan— 
de und unter fremden Menjchen. Es ijt etwas 
verjpätet, jeßt erit den Dank für alle die ſchö⸗ 
ne Worte und „Willkommen“-Grüſſe zu brin- 
gen, aber aufgejchoben ijt ja nicht immer aufge- 
hoben. Wir jagen hierdurch allen, die uns 
freundlich begrüßt, geholfen und aufgenommen, 
ein herzliches „Dankeſchön“ für all die Liebe, 
mit der jie uns entgegen gelommen find, und 
unter Wunſch und Gebet ijt, der Herr, unjer 
himmliſcher Vater, möchte fie alle reichlich jeg 
nen. * 

Ja, es iſt eine beſchwerliche Reiſe von Ruß— 
fand bis Canada, aber der liebe Gott hat uns 
init Seinem Segen begleitet, jo das wir glüd- 
lich, geſund und wohlbehalten bier in Mani 
toba angefommen jind. Bis hieher hat uns der 
Herr geholfen, wir glauben, Er wird auch wei— 
ter helfen. Weil aber der Herr in Seinem Vor: 
haben oft Menſchen gebraucht, jo dachten wir, 
iſt es vielleicht auch in unserer Sache der Fall. 

Hiermit möchten wir in der Rundſchau an— 
fragen, ob uns vielleicht jemand einen guten 
Rat, geben könnte? Unſer Wunfch wäre, nabe 
an einem Städtchen eine Feine Farm mit 
Milbhwirtichaft und Hühnerzucht anzufangen, 
wenn jemand uns raten und belfen könnte et- 
was zu finden, da wir doc ganz fremd und 
unbefaunt mit den hiejigen Verhältniſſen jind, 
jo würden wir uns jehr freuen, und jehr danf 
bar fühlen und wenn das noc, nicht gebt, To 
fünnten wir vielleicht tv0 auf einer Farm Quar- 
tier und Arbeit finden, bis ich etivas für uns 
finde. Hier in Gnadental haben die Freunde 
uns freundlich aufgenonmmen, aber weil es mei— 
itens neneingewanderte Rußländer find, jo iſt 
bier eben nichts zu verdienen. Wir find auf 
eigene Mittel hergekommen und find, Gott jei 
Dank, auch nicht ganz mittellos, denn wir be> 
fommıen noch Geld aus NRukland nachgeichidt, 
um bier erwas zu kaufen, Aber bis dahin ohne 
Arbeit und Berdienit leben, das kommt uns 
ihwer an. Und weil uns die Verhältniſſe bier 
auch alle fremd find, jo möchten wir gerne von 
erfahrenen Yeuten Nat annehmen. Wir glau 
ben: „Ob jo oder anders, der Herr wirds ver— 
jeh'n!“ 

Wir haben aud gehört, day von unſeren 
Vervandten bier auch ſchon etliche ſollen ein— 
gevandert fein. Wir bitten um die Adreſſen 
derjelben, dab; wir Briefivechiel anknüpfen kön— 
nen. — Wir find David Iſaaken aus Oren— 
burg, Rußland. Der Großvater meines Vaters 
war Abr. Iſaak, Tiege, Molotfchna. Mein Va— 
ter war Johann Neufeld, Weidekron, jtammend 
aus Mleranderfrone, Molotſchna. Meine Mut— 
ter war Anna Boſchmann, Tochter des alten 
David Boſchman, Fiſchau. — Wenn bier jemand 
bon unjeren Verwandten jein follte, jo wür— 
den wir uns jehr freuen. 

Mein Mann iſt 52 Nahre und ich 50 Jahre 
alt, und haben nur ein 10-jähriges Töchter: 
den bei uns. 

Uniere Adreſſe iit: 
Bor 4, an 


Blum Coulee, Man., 
David Nadal. 


“+ 


Önadenau, Sat, 





Die Rundſchau hat uns jchon zu wieder— 
holten Malen Nachrichten gebradıt, von Re— 
gen, und zwar bon berfchiedenen Orten, wäh— 
rend dejien es bei uns troden war, aber zu Be— 
forgnifien hatte man noch nicht Grund, weil die 
Erde, troß mehrerer trodenen Winden noch ge: 
nug Feuchtigkeit hatte. 

. , Nun der Herr unfer Vater dort oben 
weiß ja befier wie und mann und mas wir al- 
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les bedürfen, Er jandte uns auch Freitag nad)- 
mittags den 22. Mai einen jchönen durchdrin— 
genden Regen, Ihm ſei von Herzen Dank dafür. 
Aber der Herr redete auch hier während dem 
Regen eine deutlide Sprade. Der Blitz, der 


der Degen begleitete, ſchlug bier bei einem 
Farmrt im Stall ein, der Stall fahte Feuer und 
verbrannte mit ihm in den Nebenräumen aud) 
ASutterhafergarben, auch die Hühner und unge: 
fahr 1 Lade übriggebliebener Saatweizen; ein 
Heured, dad neben dem Stalle mit noch einigen 
Garben jtand, wurde mit Hilfe der herbeige- 
eilten Nachbarn, gerettet, wenn auch ſchon ein 
wenig vom euer bejchäadigt. Möchte der Herr 
dadurch nur erreichen, was er will. 

Die Saatzeit iſt hier beinahe beendet, e3 
bejchäftigen fich noch einige mit Futterfäen. Der 
Meizen gehi prachtvoll auf, wozu das einges 
fehrte Negenmwetter jehr dienlich ij. Einige 
Farmer haben jchon angefangen mit der Bra- 
che zu ſchaffen. 

Nun noch einen herzlichen Gruß an Euch, 
liebe Sejchiwiiter und Befannten im Herrn, 
Nat. Wiebe, Peter Schröder, oh. Bergmann 
und wer da noc) von den Belannten iſt bon 
Rußland gekommen. „Gott zum Gruß bier in 
Kanada.“ Wo verbleibt Ihr denn, und mie 
jieht e5 dort am Kuban, und wie ging die Rei— 
fe? Wir würden uns freuen, wenn Ihr uns 
einen tüchtigen Brief jchreiben würdet. Wir 
würden antivorten. Unſere Adreſſe iſt einfach: 
Flowing Well, Sask., Ar. B. Friejen. Wir ru— 
fen Euch ein Willtommen bier in Kanada zu. 
Wir jind frob, da wir jenem Lande, dab bon 
Sott auf jolche Weife muß heimgejucht werden, 
entronnen find, Möge er uns Kraft und Ernit 
geben, bier in diefem neuen Heimatland, Ihm 
aufrichtia, weiter zu dienen, und für Ihn zu 
rirfen, wo Er uns binjtellt. 

Noch einen herzlichen Gruß an unſern lie— 
ben Editor ſamt allen Mitarbeitern mit Spr. 
22, 1. Der Herr erbalte ihn ung noch lange, 
denn feine Arbeit iſt für uns, die wir einen 
deutichen Zinn bewahren, von großem Nutzen, 
und auch Segen bringend. Wir erinnern uns 
auch noch des freundlichen Entgegentommens 
im Zuge in Winnipeg, mit deuticher Zeitichrift 
einen deutichen Gruß und „Willlommen“, das 
wir wohl nicht vergeſſen mwerden. 

Fr. B. Frieſen. 


— 
.. 


Sehniudt nadı der Heimat. 


Mas iſt es doch mit meinem Herzen? 
Warum bin ich nie völlig froh? 
Narım Fann ich nicht auch fteis ſcherzen 
Und Witze machen ebenjo? 


Sa, Herz, ich fann dir Antwort geben: 
Our Heimat jehnit Du dich aurüd; 
Ro du empfingft- dein junges Leben, 
Wo dir zuerit erblüht' dein Glück. 


Da, wo dir fchien der Liebe Sonne, 
Als du es jelbit noch ahnteit faum; 
Wo dir das Leben ward zur Wonne 
Im erjten goldnen Nugendtraum. 


Doch ichnell ſchlug dir die Scheideſtunde, 
Vorbei war nun dein furzer Traum, — 
Warn beilt wohl dieje tiefe Wunde, 

Die du ſcheinſt zu ertragen kaum? 


Soll ich fie nimmer mwiederfehen 
Tie Lieben, die ich einit gekannt? 
In deren Kreis ich ſtets geweſen. 
Verknüpft mit feſtem Freundſchafisband?« 


Ach, könnten ſie herüberkommen 
Ins Land, wo es uns wohl behagt; 
Ro jeder friichen Mut genommen, 
Und uns fo ſchöne Aufnahm ward. 


Gar viele ftreden ihre Hände 
Wohl über's tiefe, weite Meer. 
Helft, Brüder, daß man Hilfe jende, 
Denn bald kann's beißen: — Nest nicht mehr! 
P. Wiens. 











Kanadiice Mennoniten, Jubiläumsbud 
1924. — 2. Auflage. Preis 75 Cents, Verlag: 
Rundſchau Publifhing Houfe, Winnipeg. — 


Wieder iſt ein neues Büchlein bei mir 
eingefehrt. Novofanıpus? das ijt doc) fein men— 
nonitifcher Name, jo viel ich weiß. Ginerlei, das 
Büchlein iſt willkommen und ich habe es mit 
meiner lieben Frau zujammen mit Genuß ge— 
lejen. Es jind wahre und interejlante Feder— 
zeichnungen uas dem Wirtfchafts- und Siedler: 
leben unferer Mennoniten in Manitoba. Die 
Austattung des Buches iſt ſchön und die kla— 
ren Bilder in demjelben tragen viel dazu bei 
feinen Wert zu erhöhen. Das Buch fojtet ſchön 
gebunden nur fünfundfiebzig Cents, Wer fich 
dasjelbe bejtellt, bemweiit damit, daß er Die deut: 
jche Sprache noch ſchätzt und willig iſt einen ge— 
nialen Schreiber aus unſerem Volke dadurch 
u ermutigen. Ich wünſche dieſem „Neuen im 
Felde“ viel Glück und Erfolg. 

G. G. Wiens. 


Kanadiiche Mennoniten, von Novokampus. 
Verlag: Rundichau Publiſhing Houje, Winnie 
peg. Preis 75 Cents. 


50 Jahre jind vergangen, ſeit die eriten 
Mennoniten in Kanada anjiedelten, Eine lane 
ge oder Furze Zeit, Wie mans nimmt. Doch 
wenn man alles erzählen wollte, was jich in 
diejen Jahren in den einzelnen Kamilien und 
in dem ganzen Völklein ereignet hat, man müß— 
te viele dide Bände volljchreiben. Das konnte 
natürlidy nicht die Abficht des Verfajiers die- 
jer bunten Bilder fein. Er wollte in wenigen 
Bildern, kurz und fnapp einige weſentliche Mo— 
mente der Durchlebten Periode darjtellen. So 
beſtimmt er feine Aufgabe felbit im Vorwort. 
Und man bat den Eindrud, dat ihm dies ge— 
lungen ift. Die Heinen Szenen werden fidyer 
im dem Kenner jener Zeit eine Fülle von Er— 
Innerungen hervorrufen. Wir jehen die erjten 
Anftedler ſchwer um ihr Dafein kämpfen. Wir 
jehen ihre Armut, in einzelnen Fällen das räue: 
volle Zurüdbliden auf die verlaffene Hei- 
mat, wir hören mutlojes Klagen und fehen au) 
die erjten Opfer iterben. Das find die Opfer, 
die wohl jede neue Anfiedlung fordert. Doc) 
das Werf gedeiht, Die zweite Generation kann 
fi der eriten jchiveren Anfänge faum erine 
nern. Sie fährt Autos, während die alten, Vä— 
ter nicht einmal Pferde hatten. Auch die Kul— 
turlämpfe deutet der Verfafjer an, die Kämp— 
fe um die Schule, für und gegen die englifche 
Sprache. Schließlich werden auch die Ereignijie 
der neutern und letzten Yeit berührt. Das Hilfs- 
werk und die Immigration. Schön iſt die Hilfs- 
bereitichaft der Kanadiſchen Brüder im fünften’ 
Bild geichildert. Gott wirket in uns und durch 
uns das Gute. Ach bin froh darüber, daß an 
uns der Nuf ergangen ift, dab Gott uns eine 
bejondere Aufgabe jtellt,“ jagt eine der Perſo— 
nen. So mag die Stimmung geweien fein, als 
die Hilferufe famen, dat die „Aufgabe“ in-der 
beiten Weiſe erfüllt worden iſt, fönnen die be— 
zeugen, die jene Hungersnot durchgemacht ha— 
ben. Das letzte Bild behandelt die Frage der 
neuen Ammigration. Und fo jcheint da3 Leben 
tieder au feinem Anfang zurüdzufehren — 
wieder ein neues, ſchweres. armes Anfiedler- 
leben. Das iſt der Mreislauf des Lebens: Wie— 
ae und Sarg, Leben ımd Tod. Und das Leben 
bleibt dennod Sieger. Das Büchlein dürfte für 
die eingefefienen Mennoniten intereflant fein, 
die den geichilderten Weg ſchon zurücdgelegt ha— 
ben und für die neuen Anfiedler, die jenen 
ſchweren Men noch vor ſich haben. Wenn dieſe 
Heine Schrift, die mie das Vorwort jagt, in 
eriter Linie anregen mollte, in den Lefern ein 
ernites Bedürfnis nach einer umfangreichen 
Geihichte der Kanadiſchen Anfiedlung medt, jo 
wird der Verfaſſer das ficher nur begrüßen. 


Dr. Peter Epp. 











Korreſpondenzen. 








Winkler, Man. 

Stunden, Tage und Jahre ſind immer 
dieſelben an Zeitraum, aber wie verſchie— 
den an Ereigniſſen! So auch die jüngſt ver— 
gangenen Tage. 

Die dem Gläubigen ſo angenehmen 
Pfingſttage gehören wieder zu der vergan— 
genen Zeit, die nicht wiederkehrt, wie alle 
Tage, die geweſen. Doch was in den Ta— 
gen getan, erfahren und genoſſen iſt, ſo 
ernſt, lieb und wert, bleibt lange in Er— 
innerung. Es waren geſegnete Andachts 
ſtunden, wo heilige Worte aus der Schrift 
geleſen und tröſtliche Worte geſagt wurden. 
Die Kinder-Gottesdienſte waren erfreulich, 
und die Jugendvereins-Abende, wo man 
ches, dem Herrn Wohlgefällige und den 
Gäſten Werte, vorgetragen wurde, waren 
angenehm. Aud) zu den Beratungen, die 
nehalten wurden über die ernite Arbeit des 
Reiches Gottes und der Gemeinde Chriſti, 
ichenfte der treue Herr Seinen Beiſtand u. 
Segen. Etliche Tage nad) Pfingiten war 
ich in Steinbach, wo wir in Familien Got— 
tes Wort lejen u. miteinander beten durf 
ten! Hatten aud etliche VBerfammlungen, 
wo wir uns an Apg. 10 u. 1. Joh. 3 erin- 
nerten: doch der Bejucd war nur ſchwach. 

Sonntag, den 7. Juni, erinnerten wir 
uns in Winniveg, nad Offbg. 21 u. 20, 
an die Herrlifeit in der Vollendung für die 
die würdig jein werden teilzubaben, und 
murde von der Gemeinde das Abendmahl 
unterhalten. Bon Montag bis Mitwod) war 
die Pibelfonferenz in Winfler, nad) dem 
Programm, wie es angegeben ward. Der 
Beſuch war anfänglich Schwach, da der Ne 
nen es verhindert; doch war es herrlich zu 
hörten, was von den Brüdern nach den 
orten der Ihemata und den Worten der 
Seil. Schrift geſagt murde; Gott, der Herr, 
ihenfte den Teilnehmenden viel Segen u. 
der Beſuch war zuletst recht. vege. In den 
felben Tagen wurden audy recht viele Ei- 
fenbahnmwagen vollgeladen mit Pferden, Kü— 
hen, Afer- und Sausgerät, von recht viel 
Familien, die Donnerstag 7 Uhr morgens 
mit dem Geladenen den langen Weg anzu- 
treten, um in Merifo eine neue, zeitliche 
Seimat fir jich zu gründen. Teilnehmend 
ſchaute auch ich, als ihnen Unbekannter, 
die Trennung von Seimat, Verwandten u. 
Bekannten zu, und dachte: Welch ein Wie 
derſehen wird es jein, nadı all der Tren- 
nung auf Erden fiir die, die ſich wieder— 
fehen werden jenfeit3 jener Jaſpismauer 
mit den Rerlentoren, am Strome des Le— 
bens, por Gottes und des Lammes Thron. 
Diefes ſelige Recht hat uns Nefus, der 
Sohn Gottes, ermorben mit Seinem eige- 
nen Pte auf Golaatha. Und beinah im 
legten Verſe im letzten Kapitel der Seil. 
Schrift, Offha. 22, 17 heißt es: „Und 


wen da dürſtet, der fomme, und wer da 
will, der nehme das Wafler des Lebens 
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umſonſt.“ Wer aljo jo fommt, und der jo 
will u. jo nimmt, wie dort gejagt ijt, der 
wird teilhaben und ſich dort wiederjehen. 
In Winfler wurde aud) ein Kinderfejt 
am Sonntag, den 14. Juni nadmittag, 
gefeiert, weldes „Mutterfeſt“ genannt 
wurde. Es war angenehm für Kinder und 
Eltern. Die lieben Gejchwiiter David Dyck 
von Waldheim weilen gegemväartig in und 
bei Winfler, und mancher freut jic), ſie wie— 
derzujehen. Und troß des Alters, redet Br. 
Dyck nod) jo erbauliche Worte in den Ver 
jammtlungen, welche Segen für die Hörer 
ind, 
sn Steinbad weilte Br. Schulz von 
Chikago in diefen Tagen, und der gnädige 
Herr joll ſich reichlich befannt haben zu 
dent Wort, das er dort verfündigt hat. 
Sonntag, den 14, war hier in Winnt- 
peg aud ein Tag des Segens, denn es 
wurden wohl 13 Seelen nad) dem Befehl 
Seju (Matth. 28) getauft. Auch in Moos 
born foll am künftigen Sonntag ein Tauf 
feit jtattfinden. — In Winkler jollen fom 
menden Sonntag die Brüder Heinrich Rem 
pel und Jakob Heide durch Dandeauflegen 
der beiden Brüder Tavid Tyd und Wilhi 
Dyck zu Prediger des Evangeliums einge- 
jegnet werden, und nachmittag werden eini- 
ae Brüder und Scheitern getauft werden. 
Vorgeitern wurden wir. meine liebe 
Frau und id), eiligit nach Winnipeg geru- 
fen, zu unjern Kindern und famen geitern 
her; denn unfere teure Anna, Herman ſei 
ne liebe Frau, war nad) der Ausſage der 
Merzte dem Sterben jehr nahe. Tod) jetzt 
nad) der größten Operation, die in ſol— 
chem Fall geichehen fann, it Hoffnung 
zum Leben, aber der fleine Sohn, der ih- 
nen geichenft worden, iſt nad) furzer Zeit 
geitorben. „Du erhörjt Gebet, darum 
kommt alles Fleiſch zu Dir.” So jangen 
die Gläubigen des Alten Teſtaments, nad 
Pſ. 65, 3. Wir warten heute auf Anwei 
jung, ob wir zu Sonntag zurück nad Winf 
ler, oder ob ih zu Sonntag nad) Moos 
born fahre. Im Dienite des Serrn kann 
man nicht Selbitändig handeln, jondern — 
warten auf Mmveilung von dem Herrn 
durch Sein Wort, durdy Seinen Getit oder 
Durch die Gemeinde, wo Jeſus das Haupt 
tt. Und bei alle dent, das nadjeinander 
folat, verfündigen uns die Todes- und Be 
aräbnisanzeigen, dab wir Gäſte u. Fremd— 
finge auf Erden find, wie die Alten be: 
fannten nad Ebr. 11, 15. Kinder, die nur 
etliche Tage leben, wie in Jeſ. 65 gefagt, 
und Alte, die ihre Jahre nicht ausfüllen. 
Dazu kommt die Nachricht von zwei men 
nonitischen Männern, daß ſie ſich mit einem 
Gewehr erſchoſſen haben. Die Urjache iit 
wohl befannt. Was muß doch im Innern 
des Menschen vorgehen, ehe man zu fol 
her Tat ſich bingibt! Wie anders tt cs, 
wenn man langian das Ende ſich nahen 
fteht, wie der alten Mutter Nibrand Be- 
ters in MWinfler, deren Begräbnis geitern, 
den 16. Juni gefeiert wurde. Der alte Va- 
ter und Bruder Peter iit jetzt wieder Mit: 
wer geworden und dazu in jo hohem Alter, 
wo er die Gehilfin jo notwendig hat. Ge- 











24. Juni 


troſt, getroſt, alle Leidtragenden, Betrüb, 
ten und Traurigen, es kommt eine Zeit 
der Erquickung von dem Angeſichte dez 
Herrn! 

Es war mir ſehr ſchade, mitten aus 
meiner Arbeit in Kronsgarten, etligit hier. 
ber gerufen zu meden; dod) es war eine 
ernjte Urjache. Aber ich nehme es an als 
Unweifung von Gott, unſerem Deilande, 
Alles läßt Gott, der Herr, nad) Seiner 
Vorjehung gehen und geichehen, jo weit 
es unſer Ungehorjam für uns nicht ver, 
dirbt; ja auch mit den Kräften der Natur! 
Auch daß die Erde in Manitoba inder let— 
ten Zeit mit jo großen Regen getränft 
morden ilt, daß einige meinten, es jei jchon 
zu viel fan bon Serrn. Dod) viele 
Orte, wo das nod) jtehende Wajjer nicht ab- 
fließen fann, da wird cs wohl ſchaden. 
ber allgemein ſieht es in Manitoba jept 
wieder jo fruchtbar aus, daß man jagen 
muß, wie ein Garten Gottes. Und man 
denkt: Könnte man dieſe Aussicht mit den 
Tauſenden in Rußland teilen! Doc) der 
Gläubige in feiner Hoffnung jagt: 

Zur Seimat dort droben 
Zieht's mich aus der Welt, 
Die Heimat da droben 
Allein mir gefällt. 

Nichts jtillt Hier mein Schnen, 
Mein Herz bleibt Ieer, 

Dort ewig zu wohnen, 

Iſt, was ich begehr. 

Leb’ wohl denn, o Erde, 

Sc bin nur dein Gait, 

Behalt deine Freuden, 

Behalt deine Lait! 

Es find deine Berge 

Und Thäler gar ſchön, 

Doch nicht zu vergleichen 

Den himmlischen Höh'n! 
Hermann MW. Neufeld. 





den 7. 1995, 


Lieber Editor und alle Rundichaulejer! 
en Frieden Gottes zuvor. Da es noch 
nicht einen ganzen Monat her iit, da ich den 
letzten Bericht ſchrieb, aber weil es heute 
regnet, was fonit um diefe Zeit jelten vor— 
fommt, jo nehme ich mir jo viel Zeit, wie- 
der etwas von bier zu berichten. 

Sier bei Geſchw. I. Bäkers war den 
27. Mai abends ein jehr großes Geburts- 
tagsfeit, und zwar ein dreifaches. Erſtlich 
Br. Bäker fein 60-jähriger Geburtstag. 
Zweitens hatten jie dann genau 41 Nahre 
im Glauben gelebt, und 40 Jahre im Ehe- 
ſtande zugebradt. Die Geſchw. fühlten jich 
danfbar, und richteten ein Ebenezer aus, 
wozu fie die alten Geſchwiſter und ihre 
stinder und Großkinder eingeladen hatten. 
Melt. I. Kliever Teitete das Programm, 
aber weil es meiitens alles in Englisch vor- 
aetragen wurde, fo hat der Schreiber die- 
ſes wenig dabon veritanden, und kann des— 
halb auch nichts über den Inhalt desiel- 
ben benadhricdten. 

Die lieben Gefchmwiiter teilten auch noch 
ihre Lebensgeſchichte mit, wie der Herr ih- 
nen auf ihrem Lebensivege nabe gemejen 
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it, und mie Er fie bewahrt hat. Vejon- 
ders erzählte Br. Bäker davon, wie ſchwer 
er im Glaubensleben zu kämpfen gehabt 
habe. Er ſprach ſeinen lieben Kindern Mut 
zu, ſtandhaft zu ſein im ſpäteren Leben, 
mas mid) beſonders berührte, denn es viel 
mir auf, daß die Geſchw. Bäkers alle ihre 
Kinder um ſich haben durften, indem wir 
etliche in Rußland, und etliche in Canada 
baben. Wie ſehnt man ſich oftmals nad) ih 
nen! Wenn fie mit einmal alle jollten hier 
iein, wir würden beſtimmt aud) ein seit 
ausrichten. 

Zum Schlujfe der Feier gab es noch 
einen ihönen Imbiß, wie Ciscream uſw. 
Die Kinder jchtenen alle froh und luſtig zu 
fein. 

Die Kartoffelernte tit im vollen Gange. 
So wie mir gejagt wurde, bekommt man 
bis $400.00 vom Afer, und viele fommen 
her, um jich etwas zu verdienen mit Kar— 
toffeln ſammeln. 

Bei Bodei war den 31. Mai ein San 
gerfet, und viele von Shafter rifjen ſich 
bon ihrer Arbeit ab, um dort auch geſeg— 
net zu werden und zum Segen fiir andere 
zu fein, 

Nenn unfere Kinder diefen Bericht in 
Rußlend leſen ſollten, jo berichten wir Euch, 
dah wir Eure Briefe erhalten haben, und 
haben auch ſchon diejelben beantwortet. 

A. &. Samwatfys von Bodei waren hier 
auf Beſuch. Er machte Vormittag in der 
Verſammlung die Einleitung, und zu Mit- 
tag waren fie bei uns. Nadyınittag verſam— 
melten ſich noch mehr Gejchwiiter bei uns, 
und wir hatten ſegensreiche Stunden unter- 
einander. 

Nun ich will fchließen. Ich wünſche, 
der Editor käme mal her in der Obitzeit, 
menn die Weintrauben reif find. Ich bin 
eritaunt, was er dann jagen würde? Ich 
wünſche Euch dort von ganzem Herzen viel 
Segen zu Eurer Arbeit! 

J. Giesbrecht. 


Vergib, o Herr, Du meine Schuld, 
Wie ich vergebe meinem Nächſten. 
(Ein ernſtes Mahnungswort zur bevorſte— 
henden Abendmahlsfeier.) 

Der Ahendmahlstag naht! Der Tag 
des Herrn, welch ein wichtiger, verantwor— 
tungsvoller Tag! Gin Tag, deſſen drin— 
genden Einladung ein jeder folgen ſollte, 
und der doch ſo viele aus dem Wege ge— 
hen, daheim bleiben, um dieſer oder jener 
Urſachen willen. Haben wir ein Recht dazu, 
der Einladung des Herrn nicht zu folgen? 
Wiſſen wir, ob es nicht die letzte iſt, die 
wir erhalten? Was hindert dich daran zu 
kommen? Was es nicht ſei, räume es aus 
dem Wege, Dur mußt fein, Du darfft nicht 
fehlen, denn ſonſt wird es einſt heißen: 
„Ich habe Dich gerufen und Du biſt nicht 
gekommen!“ Und warum? Hat Dir ein 
Nachbar od. eine Nachbarin, d. Dir einſt 
vielleicht Freunde waren, ein ſchweres Un— 
ref zugefügt. jo ſchwer, d. Du meinſt, Du 
fünnteit es ihm oder ihr nie vergeben, Du 
könnteſt nicht einen freundlichen Blick, ge: 
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ichweige denn ein gutes Wort für fie ha- 
ben. O, jo dente etwas tiefer nad), an das 
viele Unrecht und Verjchulden, die Du dent 
zugefügt, der Dich trotz aller Verjchuldi- 
gungen, wieder 5. Seinem Gnadenmahl la- 
det. Der nicht nur f. Dich, fondern auch f. 
Deinen Feind od. Feindin fein Yeben gelal 
ien bat .Denfe nur an alle feine Tauſenden 
Gnadenbeweiſe, die Du trotz allem täglich 
erhälſt und die Schuld Deines Nächſten 
wird Dir nicht mehr jo rieſengroß erſchei— 
nen and Manches wird Dir beifallen, was 
and) Du gegen Deinen Nachbar oder Nach 
barin verſchuldet Hast, und nicht immer jo 
gehandelt hait, wie Du bätteit jollen. Dein 
Herz, das ic) doch im Grunde jo tief um 
glitcklich unter der Laſt des Haſſes und der 
Verbitterung fühlte, wird wieder weich u. 
leicht werden. Und von ganzem Herzen 
wirſt Du wieder beten können: „Vergib 
auch mir, o Herr, die Schuld, wie ich ver 
gebe meinem Nächſten.“ Es wird Dir dann 
auch nicht ſchwer fallen, dem verhaßten 
Feinde einen freundlichen Blick, ein gutes 
Wort zu geben, dem Feinde, der vielleicht 
ſchon mit weben, ſehrſichtigem Herzen da 
rauf gewartet und vielleicht die Größe ſei 
nes Vergebens gar nicht abnt. 

Wehe Dir aber, wenn Du es nidt 
kannſt! Wie wagit Du es, mit einen Herzen 
voll Sal und Zorn an den Tiſch des Herrn 
zu treten? Deine Sand nach jeinem Brot 
und Kelch auszuitrefen? Zum Gericht wird 
es Dir dann; denn: Seret euch nicht, Gott 
läßt ſich nicht Ipotten! Menichen fannit Du 
wohl täuſchen, nicht aber den, der da auf 
Retri Frage, ob es genug Set, feinem Fein 
de 7 Mal zu vergeben, antwortete: „Wahr 
Lich, wahrlich, ich jane Dir, nicht 7 Mal, 
jundern 70 Mal 7.”, und der Bru 
derhaß mit Mord vergleichet. Darum räu 
met weg, was Euch den Weg zum Abend 
mahlstiſch und zur Seligkeit verſperrt, ehe 
es zu ſpät iſt: es Fällt nicht ſchwer, wenn 
Du's mur recht ernitlich willſt. Ein fremd 
licher Blick, ein gutes Wort, lie bewir 
fen Wunder und helfen mehr, als langes 
(Serede. Du fammelit feurige Kohlen auf 
das Haupt Deines Beleidigers und was 
Du tuſt, tuſt Dir hauptſächlich micht ihn, 
ſondern dem Herrn: „Was ihr getan habt 
einem Eurer geringſten Brüder, das habt 
ihr Mir actan.“ Und auch Dir, — denn 
Du halt Deine Pflicht aetan, und damit 
mich den Druck des Salfes, der Dich umd 
Deine ganze Umgebung auälte und drückte, 
abaeworfen und fannit nun voller Innig 
feit aus reinem Serzen beten: „Vergib, » 
Herr, mir meine Schuld, wie ich vergebe 
meinem Nächſten.“ 


den 


Kornelius Funk. 
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Wir leien in den Zeitungen: Onkel 
Zams Ariegsflotte kommt nah Long 
Beach. Alles iit in Bewegung für gaitliche 
Aufnohme der Sechelden diefer Flotte. 
Bald tauchen auch diefe Blaujacken in dem 
Safen auf, und die Ladies find befonders 
interelliert für diefelben. An Flaggen und 


Feſtlichkeiten magelt es auch nicht. 
Eine Einladung für freie Beſichtigung 


der großen Schlachtſchiffe, lenkt einen 
Strom Neugieriger nach Long Beach. Ich 
nehme einige Traktate und etliche Goſpels 
of St. Kohn und gehe mit. Im Seehafen 
wollen die Traktate ausgehen und id) gehe 
in ein Million Houſe, um noch einige Goj- 
pels mit aufs Schiff zu nehmen. Doch der 
Hausherr jagt mir, einige Matrojen ha— 
ben ſchon joldye zurüdgebradt, gibt mir 
aber dod) etliche und id) fahre per Bot zu 
der „Bhiladelphia,” einem der Dread— 
naugbhts. Die großen 24 Feuerröhre mit 
noch einigen ihrer Babies bedeuten jeden- 
falls Preparedness für eventuelle Falle. 
Auf dent Verdeck wimmelt es von Seeleu- 
ten und Mariners. Einige nehmen ein Ev. 
Johannes bejcheiden danfend entgegen. 
lleber ein paar Tage gehts ja nad) den 
Nachbar-Inſeln von Japan, und ein paar 
Worte der Andeutung über ihre zufünftige 
Beitimmung, macht ihnen den Traftat viel 
leicht wertvoller, als bier bei Feitlichkeiten. 
Wir empfehlen uns mit dem Wunſch, fie 
im Friedenshafen wieder zu jehen! 
Gin anderes Bild. 

Es iſt Oſtern. Cine Einladung für ei 
nen Früh-Gottesdienſt bei Sonnenaufgang 
im weltberühmten Coliſeum, zieht uns da- 
bin. Schon mit der Morgendämmerung 
zieht ein Strom von Befuchern durch die 
vielen Tunels der Ningmauer dort ein und 
wartet auf Abwicelung des Diter - Bro- 
gramms. Aus dein Inneren der Stadt wer- 
den uns Örgelitüce per Radio übermittelt. 

Mit Erjcheinen der erjten Sonnenitrab- 
len, ſtoßen vier Poſaunenbläſer auf einem 
Turm der Ningmauer, ins Horn, wohl 
iomboliih das Aufgehen der Sonne der 
Gerechtigkeit Chriſti verfiindigend, und 
nachden: das große Muſik Orcheſter das 
Krönungsſtück „Der Prophet“ vorgetragen, 
wird der Sottesdienit mit Gebet eingelei- 
tot. Unter anderm werden drei Lieder, wo— 
zu die Verſammlung ſich erheben muß, ge- 
jungen. Die Zahl diefer 40000 und das 
Rauſchen gibt andere Gefühle, und man 
denft daran, die Schar vor des Lammes 
Ihron. 

Dann wird die Dfterpredigt gehalten. 
Gin großes Nadio überträgt jedes Wort 
flar und deutlich den Zuhörern über die 
fiegreihe Muferitehung Chriſti. Nachher 
noch wieder Muſik und zwei Lieder unter 
Mufif-Begleituna: „Der Tag der Aufer- 
ſtehung“ und „Sarf! the Serald Angels 
Sina.” Dann wurde die Verjammlung un- 
ter Schlußgebet entlaſſen. 

Draußen bei den Eingängen wurden 
bon mehreren Perſonen Traftate verteilt, 
Die ſolchen, die nie eine Kirche beſuchen, ein 
Segen fein fünnen. 

Pfingiten. 

Vormittag Erbauung in fleinen Ge- 
ihimiiterfreife über Apa. 2. Nachmittag iſt 
das Subiläumsfeit des 400-jährigen Be- 
ſtehens unſerer Mennoniten-Semeinihaft 
in der Immanuels-Kirche hieſelbſt. 

Drei Mennoniten Gem. ſind vertreten, 
und das geräumige Auditorium tjt gefüllt. 
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Unter wiederholten Gefangen werden vier 
Borträge geliefert, über Entſtehung der 
Gemeine und Mennos Lehre. Ueber Erjah- 
tungen in diejem Zeitraum — Warum id) 
Mennonit bin — und Unfere Zukunft. 
Dunfle Erfahrungen und Neu-Ermwedun: 
gen werden ebenfalls betont. Am Schlujie 
freundliche Begrüßungen und Vorjtelungen 
und die Feitlichfeit ijt vorüber. 
Noch ein Bild, 

Die Shriners fommen nad) Los Angeles! 
So hieß es zwei Wochen zurüd, und in ein 
paar Tagen hatte die Stadt ein ganz 
außergewöhnliches Ausjehen. Die Gaſſen 
wurden geflaggt in den verjchiedenjten For- 
men und Zarben. Viele Gajjen im Bent: 
rum mwurden an Häufern, Wfählen und 
Spannungen quer über den Gaſſen ein: 
fad) gepadt. Auf mehreren Balfons jah 
man Kamele in Bronz angejtrichen, und 
in den Schaufenjtern übertrumpften ganze 
Sruppen feeenhafter weiblider Statuen 
zwifchen Bäumen und Blumen alles vor: 
ber Dagemejene. 

Die 200,000 Shriners vom Orient u. 
die tropifhen Karavaner von Afrika fol: 
ler e8 inne werden, dab Los Angeles jie 
willfommen heißt. 

„Welcome Nobles!” 

So ließ man an den Sotels, den 
Stores, den Banfen und beim Colijeunt; 
wohin man am Montag dvormittag denn 
aud) diefe „Nobles of the Muſie Shrine“ 
zufammengefegt aus 155 Temples, d. 5. 
verfchiedener Benenmungen, ihren Auf- 
marſch nehmen, in PBaraden unter allen 
möglichen Variationen aller Art, in einem 
Zeitraum von drei Stunden; aber wohl 
nicht alle Temples — denn der ganze Zug 
fol ja, laut Zeitungen, 10 Meilen fpan- 
nen — und alle Tage fanden Paraden 
itatt. Doch die Gaffen find von Zujchauern 
belagert und diefe Nobles immer anders 
gefleidet mit ihren vielen Bands ziehen 
gleich königlichem Militär vorbei zum gro- 
Ben Golifeum, wo die eigentliche Voritel- 
lung itattfindet, die ja freilich mit Gebet 
eröffnet wird und dann anfchliegend ihre 
Konferenzen abgehalten werden. 

Den ganzen Auftritt in ihren Pradt- 


gewändern von Purpur, Scharlach und 
Seide in Grün, Gelb, Blau, Schwarz, 


Weiß, Rofa, Violet ufm. Hell und Dunfel, 
— immer ander® — muß man gefehen 
baben, um eine Vorſtellung davon zu ha— 
ben. 

Uber der eigentlidhe Anprall von bier 
und den Nachbarſtädten zum GColifeum, ge- 
ſchah Donnerstag, den 4. Juni abends, an 
welchem die Gaffen ringsum von vielen 
Taufenden dick belagert waren, um die vie— 
len Paraden noch mal in großartig eleftri- 
ſcher Beleuchtung zu ſehen, wie aud) die 
herrlichen „Floats“ uſw. 


Von den Feſtlichkeiten innerhalb der 


Ringmauer und den Luſtfahrten nach Long 
Beach und Catalina Island berichte ſchon 
nicht — waren auch nicht dabei. 

Ich bemerke noch zum Schluß, daß die— 
ſe Shriners nicht vom Orient gekommen 
Städten 


ſind, ſondern aus verſchiedenen 


Mennouitiſche Ruudſchau 


Amerikas „Temple Jeruſalem, New Orle— 
ans — Mekka von New Horf, Al Malaika, 
208 Angeles, ujw. 

Unter diejen Shriners gibt es jehr rei- 
che Mitglieder; aller Wappen aber ijt der 
Halbmond und oben über horizontal ein 
Schwert, ein Zeichen des Islam. Ihre näd)- 
ite Konferenz iſt wohl in Philadelphia. 
Los Angeles mit ſamt den Shriners hatte 
oder war jomit eine Woche im „Elyfium“ 
(Aufenthalt der Seligen) in Wahrhei,t aber 
im Taumel der Weltluft und allerlei Ver- 
gnügungen. 

Korr. 


Hochzeitsbericht. 





* 


Dieſelbe fand Donnerstag, den 16. 
April, in der Oſterwoche zu Gnadenau 
ſtatt. Die Braut war unſere Tochter Agnes, 
und der Bräutigam Dav. Klaſſen, Sohn 
der Geſchw. Pet. Klaſſens hier am Drt. 
3u 2 Uhr namittags hatten jid) die lieben 
Gäſte im Verfammlungshaufe der Br. Ge- 
meinde reichlich eingefunden. Die Hoch— 
zeitsrede wurde von Br. Bejtvater von 
Serbert unter Gottes reihem Segen ge: 
halten. Den Tert entnahm er aus Hohelied 
1, 5. 6, wo er befonders den 5. Vers be- 
tonte. Anfangs wird wohl mander ge- 
jtaunt haben über den feltfjamen Trautert, 
doch die Erklärung fam. Der Bruder fand 
in demfelben ein Zwiegeſpräch. Es heißt 
da 3. B.: „Ich bin ſchwarz, (Antw.) aber 
gar Tieblich“ ufm.; er betonte, daß, wenn 
jeder feine eigene Fehler jelbit einfehen 
würde, und der andere Teil nur gute Sei- 
ten jehe, es dann eine glüdliche Ehe ge: 
ben werde. Ferner führte er das Gegen 
teil aus 1. Mofe 3, 12 an. Er betonte bier, 
da Adam nicht nur jein Weib, fondern 
zugleich Gott befchuldigte, alfo edig ſchoß. 

Dann volzog Br. Hodel die Trauhand: 
lung laut dem Tert nad) Epheſer 5. 

Es war zu fpüren, daß der Herr nahe 
war. Ihm ſei die Ehre dafür. — Inzwi— 
jchen jang der Chor jchöne Lieder, gewählt 
und geleitet von Br. P. Prieb. Nach der 
Trauung wurden alle Gäſte zu einem ge- 
meinfamen ®PBefperniahle geladen. Nach 
demfelben folgte ein Programm geleitet 
von Br. Non. Priebe. Es wurden abwech— 
felnd Muſik, Gefänge, Gedichte und Vor- 
lefungen gebradt. Es war wirklich ſchön! 
Und unfer innigfter Wunsch iſt: Gott jegne 
diefes Naar mit feinem Segen! (Much ich 
wünſche Dir von ganzem Herzen Gottes 
Beiltand, Troit und Segen in Deiner Zu- 
funft, liebe Coufine. J. 8.) 

F. B. Frieſen. 


* 


Philipp Koruies freigeſprochen. 

Teile hiermit dem ganzen Leſerkreiſe 
mit, daß Br. Kornies aus dem Menn. Ver— 
bande in Ohrloff, Rußland, arretiert war, 
wie es ein jeder in der Rundſchau wird 
geleſen haben. 

Laut eines Briefes meines Bruders, iſt 
Ph. Kornies, wie auch andere Mitſchuldige 
des frühern Uebertretens, alle vom Gericht 
freigeſprochen worden. Kornies und ſeine 








24. Juni 


Mitgefangenen wurden beſchuldigt, anno 
1918 eine Partie der Ruheſtöhrer und 
nächtlicher Banditen eine Zeitlang arretiert 
zu haben, unter welchen jich zu jener Zeit 
aud) der weit befannte Neufeld von Rofen 
ort befand. 

Das Gericht wurde in Tokmak abge: 
halten, welches zwei Tage in Anſpruch 
nahni. Kornies, als ein begabter un) ge: 
wandter Redner, hat ſich wie auch die an. 
dern, energijch vertreten. Er hatte eine Er. 
Härung und einen Aufſchluß über die gan. 
3e Begebenheit jener Zeit dargelegt. Er er. 
Härte, daß die Abficht mit der Feſtnahme 
der Ruheſtöhrer der vergangenen Zeit, da. 
rauf gelenft war, um fo viel wie möglid 
14 * 4 1 
Räubereien und unſchuldiges Blutvergie. 
Ben vorzubeugen. Der Richter, wie auch ein 
aroßer Teil der Zuhörer, waren durch die 
Rede und Darlegung von dem Zugetrage⸗ 
nen der verhängnisvollen Zeit, zu Tränen 
gerührt. Der Richter wieß dann darauf hin, 
daß Kornies gewiſſenhaft geſprochen hat. 
te, und er nichts finden könnte, daß er 
Ihuldig fei, woraufhin fie auch alle freige. 
jprochen wurden. 
? Was in aufregenden Zeiten ein ausge 
Iprengtes faliches Gerücht für furchtbare Fol: 
gen zeitigen fann, dafür lieferte das grauen: 
bafte Erdbeben in Japan einen Beweis, Wäh— 
rend der entjetzlichen Kataſrophe verbreitete ji 
unter der Bevölkerung das falſche Gerücht, die 
Koreaner hätten die eingeftürzten Wohnungen 
in Brand gefetzt und die unter Trümmern lie 
genden Napaner beraubt. Das entflammte die 
Wut der japaniichen Volksmaſſen gegen die obs 
nehin nicht ſehr beliebten Koreaner, welche in 
großen Scharen in den Fabriken, an den Eis 
jenbabnen und auf Schiffswerften angeitellt 
find. Aufgeregte Vollsmengen machten Jagd 
auf fie. In Jokohama allein wurden an 200 
dieſer Unglücklichen auf gräßliche Weiſe er— 
mordet; in Fujioka, wo 14 Koreaner in der 
Polizeiſtation Zuflucht geſucht hatten, wurde d. 
letztere von einer twutjchnaubenden Bollsmen: 
ge, Die die Unglücklichen förmlich in Stüde riß, 
erftürmt. Die Polizei war völlig madtlos ge— 
gen die entfeffelte Volkswut, erit das anrül⸗ 
kende Militär vermochte die Ruhe wieder her— 
zuſtellen. Welch einen Brand vrmag doch die 
falſche Zunge, dieſes Heine Glied, anzurichten? 
Prof. Dr. Neftler hat im historischen Ver— 
ein zu Negensburg über die Täuferbewegung 
in Negensburg interefiante Angaben aus alten 
Alten, gemadt. Daraus geht hervor, daß be 
reits im Jahre 1527 in Regensburg eine Täu- 
fergemeinde gejtiftet wurde, die in den Jahren 
1539—40 ihren Höhepunkt erreichte, dann aber 
dem Drud der Verfolgung weichen mußte. Dr, 
Neitler ftellt feit, daß ihre Glieder einer ge 
mäßigten Richtung des Täufertums angehörten. 














— Wie der Bote über den im März in Gri— 
gorjerfa, bei der Station Gawrilowka, im 
Charkowſchen allufrainiichen mennonit. Kon 
greß berichtet, hatte ein Beichluf der Verſamm— 
lung zur Kolge, daß d. Zentrale von Orloff nad 
Charfow verlegt worden ift. Cornies, Bartel 
und Nicel fallen jetzt weg, und in die Yentra- 
le find jetzt gewählt: Vorfißender, 2. ®. 
Janz; fein Gebilfe, Bet. Iſ. Dyck; fein Sel— 
retär Abr. Dvd und Gefchäftsleiter Nil. Heine 
ri Neufeld. —- 


— Der Borfchlaan der Weſtlichen Konferenz, 
mit anderen mennonitifchen Hospitälern ein ger 
meinfames Blatt herauszuaeben, murde bei ber 
ahresverfammlung der Bethesda-Hospitalger 
ſellſchaft günftig aufgenommen. — Bundesbote. 
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Laird, Sask., den 13. Juni 1925. 

Das ſchöne Pfingſtfeſt waren recht Se— 
gensreiche Tage für unſere Roſenorter Ge— 
ineinde. Da Br. Töws ſo vielſeitig in An: 
ſpruch genommen War, mußten wir hier in 
Tiefengrund uns noch einen — Feier 
tag machen, wo er dann am Bormittage 
an 17 jungen Leuten die heilige Taufe 
vollzog. Fünf davon waren unjere Groß- 
finder. Die Kirche war jchön geſchmückt mit 
Tannenkränzen und blühenden: lieder. Zu 
Mittag durften wir Geſchw. Töws bei uns 
haben. Nachmittag verjanmelten wir uns 
wieder in der Kirche, wo wir mit dem Seil. 
Abendmahl bedient wurden. In der Ein- 
leitung gedachte Br. Töws noch meines l. 
Gatten, auf deilen Begräbnis er leider nicht 
jein konnte, Ja, der Plat neben der Kan— 
zel war leer, es war d. 1. Taufe u. das 1. 
Abendmahl in unserer Kirche, wo mein 
Mann fehlte. Er hatte die jchöne Sitte von 
Deutjchland beibehalten, daß er beim Ein 
tritt in die Kirche, der Gemeinde den Frie— 
densgruß zurief;s man nahm das je Sonn 
täglich ſo ſelbſtbherſtändlich hin, jetzt, da 
man ihn nicht mehr hört, fehlt er mir und 
nod; manchen anderen. 

Am eriten Feiertag vollzog Br. Töws 
in Roſthern an 22 jungen Leuten die heil. 
Taufe, Zweiten Feiertag in Eigenheim, 
da wurden 10 Seelen getauft. 

Für die Sonntage nad) Pringiten blie 
ben noch 3 Pläße, wo Br. Töws mit der 
Taufe u. dem Abendinahl zu dienen hatte: 
Hague, Langham und Aberdeen. So läßt 
der Herr Segensitröme fliegen bei uns u. 
no in vielen andern Gemeinden. Möge 
Gott die jungen Gemeindeglieder ſegnen, 
und zu dem Wollen das VBollbringen geben 
rechte Bausteine im Reiche Gottes zu wer 
den. Bei jolchen zeiten eilen die Gedanken 
zurück in die Vergangenheit und weilen da, 
wo auch ich im Sabre 1876, in dem lie: 
ben jchönen Seimatitädtchen Berdjansk un- 
ter den Täuflingen itehen durfte. Der längſt 
veritorbene Melt. Leonard Sudermann voll 
3og damals feine letzte Taufhandlung in 
der alten Heimat. Bald darauf ging er 
mit Familie und noch mehreren Gejchwif 
tern nadı Amerika. Sch erinnere mich Schon 
nicht mehr, wer alle meine Tauffameraden 
waren, aber jedenfalls baben die meijten 
von ihnen wohl ihre Wilgerreife binie 
den ſchon vollendet. Doch boffe ich, daß ic 
noch nicht allein von denfelben übrig ge 
blieben bin, die fih den Weg durchs Tal 
der Zeit noch bahnen müſſen. Sa, der liebe 
alte Nelteite Br. Sudermann bat viel gu— 
ten Samen ausgeitreut. Gewiß find ihm 
jeine Werfe gefolgt, wie es im Worte Got— 
te8 verheißen it, und wo der Same nidht 
auf gutes Land gefallen ift, da es don 
Tornen und Diſteln erſtickt it, trägt er 
nicht die Schuld davon. Sein Bemühen 
war, den Weg deutlich und Flar zu zeigen, 
der zum ewigen Leben führt. 

Sch weiß aber do, dab eine Schmwe- 
fter von meinen Tauffollegen nod) lebt. Es 
iſt Lieschen Sudermann, jegt Frau Klaffen 
in Kanſas. Wenn Du die Rundſchau lieſt, 
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Mennonitiihe Rundſchan 


jende id) Dir hiermit einen Grub aus der 
Ferne. 

Eine blinde Schweſter, eine geborene 
Barbara Schmidt, ſchrieb mir bei einem 
Beſuche in California vor LO Jahren fol 
gende Worte auf einen Zettel: „Ewig jung 
bleibt die Erinnerung.“ Dies Wort iſt und 
bleibt wahr. Alle Klippen, die es auf der 
langen Bilgerreife zu umſchiffen gibt, fün 
nen uns die Erinnerung nicht rauben, fie 
begleitet uns bis ins Alter, wo wir alt und 
grau geworden. Doch nicht nur an die jcho- 
nen fonnigen Zeiten bleibt die Erinnerung, 
3. B. an die goldene NJugendzeit, wo wir 
von Elternliebe umbegt und gepflegt wur 
den, mo uns des Lebens Sorgen und Küm— 
merniſſe noch unbekannt, wo wir uns der 
Gegenwart erfreuten und die jonmige Zu 
funft im bellen Lichte vor uns lag, denn 
den Schmerz u. das Leid, die uns nod) auf 
unferem Lebenswege treffen follten, deckte 
Gottes gütige, allweife Baterhand noch vor 
unſern Blicken zu. Aber wer bat nicht auch 
Stunden in jeinem Leben, an die ihm die 
Grinnerung aud bleibt, wo er nicht fo von 
Serzensgrund in das Lied eimftimmen 
möchte, wo es heißt: „Kehrten die verlornen 
Sabre mur nocd einmal mir zuric,“ uſw. 
Da bleibt uns nichts, als der Weg zu d. er 
barmenden Liebe unjeres Seilandes, 
glitflich wer dann anſtimmen fann: „Wo 
ind die Simdenfchulden all? im Meer des 
Blutes ertränft, ih wer; das Gott von 
ihrer Yabl nicht einer mehr gedenft.“ 

Möchte noch gern erfabren, ob bie 
Rundſchau auch von jemand in Berdjansk 
geleſen wird? (Nein, bis jetzt nicht. Ed.) 
Ich fchrieb im Dezeniber v. Jahres einen 
Brief an meine Nichte Grete Schröder, da 
jie vorher ſchon mehrere Briefe don uns 
nicht erbalten bat, alaube id), daß auch 
der letzte fein Yiel nicht erreicht bat. Die 
Gemeinde in Berdjansf iſt nicht grob, wenn 
jemand die Rundſchau dort Tieft, dann bit 
te meiner Nichte diefes zu jagen. 

Auch von meiner Tante P. W. Neufeld, 
Lichtfelde, Molotichna, erhalte ic nicht Ant 
wort auf meinen Brief vom Febr. d. N. 
In Rußland geben doch viel Briefe ver 
foren, man follte denken, daß dort doch end- 
fh im Poſwerkehr auch mehr Ordnung 
eingeführt jet. 

Die ganze Pfingſtwoche hatten wir Re— 

genmetter, jo daß alles recht fruchtbar fieht, 

auf dem Felde, im ®arten, wo der Wurm 

nicht fein Zerſtörungswerk betreibt. 

Mit Gruß an. Freunde nah und fern 
Frau PM. Regehr. 


Kerman, Galif. 


Herrn Heinrich Nidelt ! 

Auf Ihre Anfrage in der Rundſchau kann 
ich Ahnen mitteilen, dab Ahr Verwandter Bet. 
Tjart vor ettva 2 Monaten geitorben ift. Tjarts 
wohnten in Wasco, Cal., wo fie in der Stadt 
ein Haus und etwas Land hatten. Ob Frau 








Tjart mit ihrem Bruder noch dort mohnt, weit 
ich nicht. Jedenfalls könnten iSe aber an den 
Bruder der Frau Tijart fchreiben. Seine Ad— 
reife lautet: Peter Benner, Wasco, Cal, 
Unbelanntertweije grüßend 
3. Rogalsty. 


und ' 








Leſerkreis. 


Ime Man. 


Einen Gruß der Liebe zuvor! Gottes Se— 
gen begleite Sie in Ihrer Arbeit. (Dante. Ed.) 
Erbielten fürzlicy von unjern Eltern Nachricht, 
dab; Martin Gerhard Dörkſen, der ein Anfied- 
ler vom Terek gewejen, anfangs April in der 
Molotſchna gejtorben ijt. Vielen Lejern der 
Rundſchau ijt er befannt, und in diejem Sins 
ne möchte ich es auch jolehen mitteilen. Ich 
bitte Sie daher, wenns paßt, dieſen Artikel 
in die Rundſchau aufzunehmen. — Einen herz» 
lihen Gruß an alle Mitarbeiter; bejonders 
Safob Iſaak. Herzlich dankend grüßt Sie 

9 M. Epp. 











Dier jolgt der Artikel: 
Kin Anjiedler vom Teref geitorben. 

Vielen Freunden und Bekannten des Mar: 
tin Gerhard Dörkſen diene zur Nachricht, daß 
letzterer den 10, April gejtorben und den 17. 
April begraben worden ijt. Er war in letzter 
geit Frank. Werzie hatten ihm geraten, das 
Klima zu wechjeln. Dann erit könnte er gefund 
werden. Ende März iſt er dann auch vom Te: 
re? nad) der Molotſchna gefahren, wo er, fer» 
ne von Gattin und Kinder, geftorben ijt. — Un— 
jer treuer Gott fehlt in Seinem weiſen Rat: 
ichlujje nie; er wird auch Die Wunden der bins 
terbliebenen Kamilie heilen. So werden wir ime 
mer wieder daran erinnert, dab unſeres Plei- 
bens bier nicht iſt. Ka unſere Heimät ift dort 
in der Höh'! 

9 M. 


den 30, 


Epp. 


.. 


.. 





Herbert, Sask. Mai 1925. 
Werter Editor! 

Schon längere Yeit habe id) es gefühlt, mal 
ein Baar Yeilen an die werte Rundichau zu 
ichreiben. Wir jind, Gort jei Dank, noch ſchön 
gefund, und wünſchen es auch Euch allen. 
(Herzlichen Dank. Ed.) Wir jind jehr glüd- 
lich, daf; wir die Rundſchau pünktlich leſen dür— 
ſen und danken Ahnen, werter Editor, für das 
pünftliche Ausſchicken derjelben. 

Es find oft Unzufriedenheiten von 
der Immigranten au bören, aber mir müſſen 
immer denken: „Friede ernährt, Unfriede ver: 
zehrt.“ Wir jind doch von vielen Laſtern, melde 
in Rußland waren, befreit. Es hat uns ſchon 
in manchen Dingen nicht gut gegangen, aber 
es kann auch nicht alle® in einem Jahr zu: 
jammen gearbeitet werden, was wir dort zu ei- 
ner Zeit mal hatten. Darum, Ihr lieben Im— 
nigranten, tollen es uns zur Aufgabe maden, 
beten und arbeiten, treu und zufrieden zu fein, 
dann mird der Herr unſer Gott uns nur feg- 
nen. Alles Vermögen, was wir haben, gehört 
unferem Gott, und mir find mur gefetzt als 
Verwalter, nicht tyahr? 

Gerhard J. Köhn. 

Es diene allen Freunden und Bekannten 
zur Kenntnis, daß wir unſern Wohnort ver— 
legt, und daß anſtatt der alten Adreſſe: War 
terloo, Ont., R.R.1. c.o. Jac. ©. Martin, alle 
Storreipondenzen mit folgender Adreſſe verje- 


Seiten 








ben jein müflen: Gerh. 3. Enns, Bridgeport, 
Ont., Bor 114. 
Im voraus danfend G. X. Enns. 








Auch die Holländifchen Mennoniten iind 
nad) Kanada freundlich eingeladen, und mird 
u. vielleicht eine Austwanderung anregen laf- 
en. 

- 5 Bruderichaftshaus der bolländiichen 
GSefömifter ift fertig, und fol am 1. Juni in 
Elöpeet eingeweiht werden. Es joll den Ver— 
fammlungen der Nugendvereine und den Ge— 
meindetagen dienen, 

— Die Bethania Gemeinde von Freeman, 
©. Dat., hat befchlofien, ihr Gotteshaus zu 
vergrößern und hat zu dem Zweck über $4000.- 
00 gejammelt. — Bundesbote. 





„O. B. 9." Nachrichten. 


Meno, Otla. den 11. Juni 1925. 
Menn nun aud) die Schule nicht im 
Gange iſt, jo liegt doc die Arbeit nicht 


Lehrer ſind je- 
Vorbereitung 


jtill. Das Komitee und die 

der in jeinen Teil an der 

fiir das fonunende Jahr. 

Unſere Schule erfrent jid eines gedeihlichen 
Wachstums 

und fie joll weiter wachſen, nad) innen und 

aufen. 

Nach anhen hin 
wachſende Schülerzahl: Schon vorlebtes 
Schr war diejelbe höher als jezuvor, und 
legtes Jahr waren mod) wieder 20 mehr. 
Und dieſe⸗ Jahr, trotz ſchwächerer Ernte, 
ſind die Ausſichten wieder gut für eine gro 
ße Zahl. Man will auf allen andern Gebie 
doch die Kinder zur Bibel 


ſehen wir die ſtets 


ten ſparen, um 
ſchule ſchicken zu können. So iſt's gewiß 
recht und angenehm vor Gott. 

Früher, als wir nur eine „Vorberei— 
tungsſchule“ waren, wurden bier die Fä— 
cher des 7. u. 8. Grades gelehrt, nebſt 


Geſchichte, Kirchengeſchichte 
uſw. Jetzt ſteht dieſes meiſtens in unſerem 
ſog. „Vorbereitungskurſus.“ In den eigent 
lichen Kurſen der „O. B. A.“ werden jetzt 
Hochſchulfächer gelehrt, vom 9. bis 11. 
Srade, drei Nahre Deutſch, vor allen ein 
3-jähriger Kurſus in Bibel, Kirchengeſchich— 
te und anderen Meligtonsfächern. Es fun 
nen Schiller jetzt volle 4 Nabre bier mit 
Profit Studieren. Solche haben dann eine 
allſeitige chriitliche Bildung, womit fte in 
den Gemeinden dienen können in bei 
den Sprachen. Für alles bekommen ſie auch 
Kredit in höhern Schulen. 

rüber waren es die wenigiten, die den 
8. Grad beendigt hatten, jet find nur noch 
wenige, Die nicht durch den 8. Grad ſind. 
Dazu finden fich mehr ımd mehr Schüler 
ein, die 2, 3 und 4 Jahre Hochſchule ac 
habt haben, um bier befonders Bibel und 
Deutſch 3. nehmen, u. anderes, mas fie bis 
ber nicht befoinmen fonnten. Am beiten tt 
es aber vielleicht doch, wenn Schüler aleich 
nad) Beendigung des 8. Grades zuerit hier- 
her fommen. Doch das läßt ſich nicht im- 
mer jo ausführen. 

Das jet ein Dormitorn mit Koſtein 
richtung bier iteht, zeigt auch von Wachs— 
tum. Und wenn die Ernte dieſes Jahr 
nicht So ſchwach wäre, jo witrden die Stim- 
nen für ein neues Schulhaus ſchon Imiter 
fern. Aber vielleicht gibt es dennoch ein 
folhes, — wenn wir mır Mut behalten. 
Das Bezahlen des Koſthauſes tit feine gro— 
%e Sache. wenn erit nal alle zugreifen. 

Ein Wachstum nach immen, ımit andern 
Worten: Eine Vertiefung des chrüitlichen 
Geiſtes in der Schule, iſt auch zu berzeich- 
nen. Die Nugend, mie fte zu uns kommt, 
meiltens aus den öffentlichen Schulen, iſt 
reffach nicht tief chriitliher Geſinnung. 
Mance find jedoch recht ernit, andere wie— 
derum auch recht leicht. Das wundert uns 
aar nicht. Wir nehmen fie alle auf, wenn 
fie nur den guten Willen mitbrinaen. tie 
for aeführt zu werden. Daß wir alſo Feine 
„Engelſchaar“ hier haben, it einleuchtend. 


Deutih, Bibl. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Und wenn es mitunter laut wird, daß auch 
dieſes oder das vorgekommen iſt, was nicht 
ſein ſollte, das wird niemand wundern. 
Meiſtens iſt es eine von Herzen gute Ju 
gend, die hier her kommt, die man lieb ha— 
ben muß, und für die man ſich willig auf 
opfert. Und wenn ſich immer mehr Schü 
ler melden ſpeziel für Die biblilchen und 
Religtonsfächer, und wenn ſich im vergan 
genen Winter cin Verein bildete ganz 
aus eigenem, innerem Antriebe, zum Zwek— 
fe driitlichen Lebens ımd Strebens, ſich 
„Miſſionsbund“ nennend, To Find dieſes 


doch deutliche Zeichen des innern Wachs 
tus. Na, immer mehr foll unſere Schule 
eine WBibelichule werden, ohne, die Soc 


ichulfächer irgendwie zu vernaclähigen 
für die Schüler, die ſie wünſchen und brau 
chen. 

Yuh immer mehr Aufmerkſamkeit 
wird unferer Schule aeichenft, von außen, 
in Den Gemeinden, in Familien, und nicht 
em menigiten von der Jugend. Man Steht 
es eben immer mehr ein, in was fitr Zei 
ten die liebe Jugend hinein acht und 
wenn das dann noch ohne Bibelkenntnis 
geſchieht! Nur noch ganz vereinzelte 
Stimmen hört man, daß die örtlichen Hoch 
ſchulen genügen für unſere (chriſtlichen) 
Zwecke. Man ſieht den großen Abſtand 
zwiſchen einer bloßen Hochſchule und unſe 
rer Schule. Wenn dort auch mitunter chriſt 
liche Lehrer dienen, und etwas aus der Pi 
bel aelejen wird, bin und wieder, jo wird 
bet uns doch das Hauptgewicht auf die Pi 
bel und Religion geleat. 

Seit wir mın das PDormitorn haben, 
it auch das Ordming-halten eine viel [eich 


tere Sache geworden. Inter Aufſicht der 
Sauseltern, find die jungen Leute fait wie 
daheim eine große Familie. Winfe von 


Zeiten der Eltern in der Ordnungsfrage 
iind Sehr erwünſcht. 

GBegenwärtig find die meiſten Schüler 
Daheim auf den Farmen praäktiſch tätia, u. 
ran bört nirgends, doß einer durch dns 
Schulegeben verdorben iſt für ſolche Ar— 
beit. Vielmehr vacken fie mit erneutem Mut 
die Sache an, froh wieder daheim zu fein, 
im „Some Sweet Dome,” wovon fie in der 
Schule jo gerne fangen. 


a 4 
J. B. €. 
z Bücherbeſprechung. 
Das Büchlein von Novokampus „Kana— 
diſche Mennoniten. Jubiläumsjahr 1924.”, 


brinat 6 Bilder in Geipräch: Sform aus dem Le- 
ben der fanadiichen Mennoniten, Die eriten zwei 
Bilder aus dem zweiten Nahr der Siedlung— 
inter 1875 führen uns in die Schwierigkei 
ten bor, mit de nen Die jungen Siedler zu kämp— 
ten haben Das Nlima tft zu raub, der Boden 
zu ſteinig, die Ausſichten dunkel. Viele bedau— 
ern es, daß ſie Rußland verlaſſen haben. In 
ihrer Sehnſucht nach der alten Heimat idegli— 
teren fie die Zuſtände dort. Einige würden zu— 
rückkehren, wenn ſie die Mittel dazu hätten, Es 
md aber auch mutige Leute inter ihnen, die 
vor den Schwierigkeiten micht erichreden, ſon— 
dern an die Zukunft in Kanada glauben. 

Das dritte Bild führt uns ein Schulzen- 
bott ‘aus dem Nahre' 1896 vor. Die Stellung 
zur Schule fommt da sum Musdrud Die Al— 
ten find Ffoniervativ. Es foll bleiben, wie es 


var. Jede Neuerung ijt dom Nebel. Jede Ein- 
miſchung der Regierung in Schuls und Gemeins 








24. Juni 


deangelegenheiten ſcheint ihnen verhängnisboll 
zu ſein und iſt mit Entſchiedenheit zurückzu⸗ 
weiſen. Die Jungen denken anders. Sie er: 
kennen die Notwendigkeit der Erlernung der 
engliihen Sprache und haben mehr Vertrauen 
zu der Negterung. Sie dringen aber noch nicht 
durch. 
Das vierte Bild verſetzt uns in das Jahr 

Allgemeiner Wohlſtand iſt eingezogen. 
Eine mehr fortichrittlihe Geſinnung zeigt ſich 
auch bei den Meltern. Man hat nichts gegen 
das Erlernen der engliihen Sprache, bedauert 
aber, daß das Deutichtum zurücgedrängt wird, 
Die hohen Getreidepreiie erregen Bedenken, Mit 
Beforanis gedenft man an Die Glaubensge; 
schtwtiter in Rußland, über deren Ergehen jeit 
der Nevolution Feine beitimmten Nachrichten 
vorliegen. 

Das fünfte Bild 
vor einem Verjammlungshauie. 


1919. 


zeigte uns eine Szene 
Delegaten aus 


Rußland baben nüchtern und mahr über die 
Notlage der Gejchtwiiter jenleit Des Ozeans be- 
richtet. Mle ſind erariffen. Eine jchnelle, tat: 


fräftige Hilfsaktion wird ins Auge gefaßt. 
um Schluß führt der Verfaſſer uns noch 
in einen Bilde das RBuſammenleben der neu— 
eingemanderten Rußländer in der alteingeiei- 
ienen Nanadter por Augen. Ton beiden Zeiten 
giht es Solche, die enttänicht find. im allge— 
meinen aber herricht eine zuwerſichtliche Stim— 
mung ımd das ehrliche Peitreben, einander zu 
peritehen und gelten zu laſſen. 
Mit Intereſſe las ich das 
hat mir Freude gemacht und bat 
ich befriedint. 
Mir Icheint, 


Büchlein. Es 
mich inner- 


Der Verfaſſer hat beritanden, 
darzuſtellen. Er bat nicht idealtiiert, aber 
Schwächen ımd Mängel einfeitia 
ans Licht aesogen, fondern die Wirklichkeit ge— 
ichildert. Echt mennonitiſch tritt uns da alles 
entaepen. Und find auch die äußeren Verhält— 
niſſe bier anders, als fte in Rußland waren, 
unterſcheiden fich auch jene und Dieje in man- 


richtia 
auch wicht Die 


chen Sitten und Gebräuchen, der Kern aber tit 
derselbe hier und dort. Wir find eines Geiltes, 
Glieder eines Ttammes. das trat mir wieder 


fo entaenen beim Leſen dieſes Vüchleins, 
Die Sprache iſt edel und Die Nusitattung 


fällt, Fine Anzahl recht aut ausgeführter 
Mifder zeigen uns, wie ſich das das mirtichaftli- 
che Leben der Siedler im Laufe der 50 Jah— 
» entintefeft hat. Es Hit fomit eine ſchöne In— 


allen men: 
erden. 


hilönmschrift und verdient es, im 
ronttiichen Säuſern mifgenommen Au 
Der Preis tft 75 Cents. 

X J. Mailen. 
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Werft die nutzloſen Bänder weg, 

vermeidet Operation. 

Stnart’s Plapao-Pads jind verjchieden 
vom Bruchband, weil jie abiichtlich ſelbſtan— 
haftend gemacht find, um die Teile ficher 
am Ort zu halten. eine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — fünnen nicht rutichen, 
Daher auch nicht reiben. Tauſende haben 
fih erfolgreich obne Arbeitsverluit behan- 
delt und die hartnädigiten Fälle überwun— 
den. Weich wie Sammet — leicht anzubrin- 
nen — billig. Geneſungsprozeß iſt natür- 
Tich, alio fein Bruchband mehr gebraucht. 
Kir beweiſen, mas wir jagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao vöflig umfonit 
zuichiefen. Senden Sie fein Geld, nur Ihre 
Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Kupon heute an 





Vlapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnart da, St. Lonis, Mo., 
für freie Probe Plapao und Buch über 
Nruc. 
Name. F j f } 


Adreſſe. A j . 




















Mennonttentum. 


(Siltorifcher Weberblid.) 
‚(Bon Safob 9. Janzen.) 


Es iſt etwas viel verlangt, dab id) ganz 
rein aus dem Gedächtnis einen geichichtli- 
den Ueberblid über den Entwidelungs 
gang des Mennonitentums geben Joll. 
Nachichlagemerfe jtehen mir nicht zur Ver 
fügung. Sahrzahlen behalte ich ſchwer, und 
meine VBorbildung iſt eme mangelhafte. 
Dod) will ich verjuchen, den Werdegang un 
ierer Gemeinſchaft nach Urſache und Wir 
fung kurz zu ziehen, jo wie er mir voritebt. 

Entitanden it unfer gegemmwärfiges 
dertsMennonitentum zu Ende des 14. und 
Anfange des 15. Jahrhunderts, lange be 
vor Simomis geboren war, Der Süd Weſten 
Europas war feine Wiege, aber es it ihm 
nicht aut darin gebettet geweſen. Blutige 
Verfolgungen trafen die Gläubigen im 

ſüdlichen Franfreich in den Jahren, als ſich 
die große Revolution vorbereitete. 

Man erfannte damals jchon, dab nur 
ein ſolches Ehriitentum wert hatte, das aus 
einer tiefgewurzelten Erfenntnis entiprang, 
und da man in wahres Chriſtentum we 
der bineingeboren noch dazu durch chrit 
liche Uebungen bineingezogen werden fünn 
te. Aus dent perjönlichen Erleben mußte 
der Slaube kommen, und wenn er da war, 
jo mußte er jeine Salz- und Lichtkraft in 
jeinen richten offenbaren. Und wenn er 
das nit tat, jo war er eben nicht der leben 
dige Glaube. 

Das war lange vor Menno, ſchon die 
eine Gigentümlichfeit des  nachmaligen 
Mennonitentums. Das Chriitentum muſ 
etwas Bewußtes fein und jic als Nraft 
offenbaren, jonit bat es feinen Wert. Schon 
damals unterschied man zwifchen lebendi: 
gen Ehriiten und Namendriiten. 

Diejenigen, deren Geiſt von Gottes 
Geiſt Zeugnis hatte, dal fie Gottes Kinder 
ſeien, zogen fich in die Berge des ſüdlichen 
Frankreichs zuriick, als fie un ihres Glau 
bens willen bedrängt wurden, und kämpf 
ten mit der Waffe in der Hand, wie Dir 
Löwen fir ihre gerechte Sache. Sie glaub- 
ten, Gott müſſe ihnen Sieg geben, denn 
fie mußten ganz genau, daß ſie auf Sei— 
ten Gottes jtanden, und wie jollte Gott da 
nicht auch auf ihrer Seite jtehen. Er mußte 
mit ihnen fein und ihnen den Sieg ver- 
leiben und wäre es gegen eine zehntaufend- 
fache Uebermacht. 

Und Gott war mit ihnen. Kennt ihr 
die Geichichte der jogenannten Camifarden- 
friege ? 

Tie Benennung „Uamifarden“ kommt 
bon dem Namen einer kurzen Jacke, dem 
Camiſol, das jene Gotteskämpfer trugen, 
meil bei Ihnen ähnliche Regeln über die 
Kleidertracht beitanden, wie heute bier bei 

den Alt-Mennoniten (den  fogenannten 
Wohlwycher Leuten). 

Große Wunder 
den Camiſardenkriegen. Oft wurden Tau— 
ſende von Verfolgern geſchlagen durch ein 
kleines Häuflein gläubiger Leute. Und doch 





im Lande, die 


Gottes geſchahen in 


Mennonitiihe Ruudſchan 


hatte Gott as ganz anders vor, als er die 
Camiſarden fich dachten. Er gab ihnen nicht 
die Derrichaft über die Welt, denn er woll 
te nicht anitatt des römiſchen einen Ganti 
jardenpapfr in Rom baben. 

Schritt um Schritt mußten jid) die tap 
fern Kämpfer zurücdziehen, und enttäufcht 
warfen jie endlich die Waffen weg und flo 
beit in die unzugänglihen Gebirge der 
Schweiz, denn ihren: VBerfolgern jich erge 
ben, — zu ihrer Lehre und zu ihrem Xe 
ben ſich befehren, das fonnten Sie nicht. 
Dazu waren jie jich zu jtcher in dent, was 
jie als Wahrheit erlebt und erfaßt hatten. 
Und nun ſchien die ganze Bewegung er 
jtieft zu fein, und die Feinde des Glaubens 
triumphierten. 

Aber es ſchien nur jo. In der Stille 
der Schweizer-Alpen waren die geichlagı 
nen Gläubigen des lebendigen Gottes 
Schüler wie werland Mofes in der Stille 
der midiamitiichen Wüſte. Und bier voll 
zog ſich eine eigentümliche Wandlung. 

Die Gelehrten würden ſagen: die Re— 
aktion trat ein. Aus den tapfern Streitern, 
die die Erde je geſehen, wurden die Stillen 
Wehrloſen. Sie batten 
erfonnt, daß Gottes Neich mit der Waffe 
in der Sand weder verbreitet noch vertei 
digt fein will. Und nun kam zu dem eriten 
Eharafterzug der nachmaligen Mennoniten, 

dem bewnßten Chriitenglanben, der 
ziveite die Wehrlojigfeit. Und ſoweit 
wir dem nachzuforfchen vermögen, fand im 
Januar 1925 in Der, nördlichen Schweiz 
Die erite Großtaufe ſtatt. Sie wurde ein 
geführt als notwendige Couſequenz der 
Grfenntmis vom bewußten Slaubensleben. 
Gin kleines Kind kann nicht bewußter 
Weile im Glauben leben. Kann alio auch 
nicht die Verpflichtungen auf fich nebmen, 
Die in der Bundſchließung mit Chriſto in 
der Taufe liegen. Das können auch Feine 
andern Berfonen für das Kind tum, 
weder der amtierende Geiſtliche, noch die 
Taufpaten oder die Eltern. Folalih muß 
die Taufe an erwachlenen Perſonen voll 
zogen werden, die ſich bewuht in der Befeh- 
rung für das Leben in und mit Chriſto 
entichließen, und bewußter Weiſe alle Con: 
jequenzen fließen. Die Großtaufe iſt alſo 
eine notwendige folge der Lehre dom be- 


wußtem Chriitenglauben. 


Dann aber trat nun im eriten Viertel 
des 16. Jahrhunderts die Wehrlofigfeit als 
unterjcheidendes Merkmal hinzu, — auch 
noch ehe Menno in die Gemeinſchaft der 
ſtillen Taufgeſinnten aufgenommen. wurde. 

Er lebte damals jedoch ſchon und konn— 
te die Geſchichte der Taufgeſinnten verfol 
gen. 

Eine Geſellſchaft, die der Welt den be 
wußten Glauben predigte und den Men: 
ichen als vor Gott verantwortlich binitellte, 
und die dazu noch wehrlos war und die 
Wehrloſigkeit predigte, Fonnte natürlich 
weder der gottesfremden Welt, noch dem 
auf das Taufrecht eingeltellten Staat be- 
quem fein. 

Es erhoben jich wieder die graufemiten 
VBerfolgungen gegen die Täufer (die Ana- 
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baptılten, wie ſie bon ihren Gegnern ge 
nannt werden). 

Ein freundliches, klares Wäflerlein er: 
gießt Jich von Süden ber in den Bodenſee. 
Es fommt von den rätischen Alpen und 
fließt an der alten Feſte des Katholicismus, 
dem Kloſter St. Gallen, vorüber. . Das 
Schneebedecte Haupt des hohen Säntis 
ichaut in jeinen klaren Spiegel hinab, — 
des Verges, an deſſen Schneegrenze in je- 
nen Tagen auch manches gedaht und ge- 
trieben wurde, was den Herrn in Nom u. 
in Madrid kaum paſſen mochte. 

s5 iſt die Limat. 

Dem freundlichen Flüßchen ſieht man 
es nicht an, welch' traurige Rolle es zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts ſpielen muß: 
te. Zu Tanſenden jind damals die Stetzer 
in dieſem Flüßchen ertränftt worden, 
Darunter auch ſehr viele jtille Taufgejinnte. 
Das Nebr 1525 jab nicht nur die jtrab- 
lenden Geſichter der Gläubigen, die das 
Ziegel des Geiltes in ihren Herzen ſpür— 
ten, ihren Glauben mutig vor der Welt 
befannten und Liebe und Frieden um fich 
ber verbreiteten es ſah auch die eriten 
Märtyrer aus den Freien der Taufgefinn- 
ten. 

Hütten die Taufgefinnten es veritan- 
en, der Welt zum Gefallen zu leben und 
u lehren, dann hätten auch fie wohl bald 
zur Ruhe kommen können, wie die Anhän- 
ger Ulrich Zwinglis und andere, mit denen 
ich die eriten Taufgeſinnten oft beſprachen. 

ber das veritanden fie durchaus nicht. 
alt zu ſtark hielten fie feit au dem, was 
jie einmal als Wahrheit erfannt hatten. 
Sie fonnten auch nicht anders. Sie fonn- 
ten auch nicht zweien Serren dienen und 
den Forderungen der Weltlichfeit genügen 
ebne ihr Gewiſſen verlegen. Und jo ver- 
leuaneten fie die Welt und befannten ſich 
einzig zu Chriſto und bemübten fi, ein 
unbeflettes Gewiſſen zu haben, gleichviel, 
ob das der Welt bebagte oder nicht. Und 
das bradıte ibnen für dieſes Leben zunächſt 
Not und Tod em. Sie aber blieben feſt 
in der jelinen Gewißheit, dat diejer Zeit 
Leiden nicht wert ſeien der Herrlichkeit, die 
on uns joll geoffenbart werden. 

Für die Himmelsbürger war, wie e8 
ichien, fein Nubeplaß in den Reichen diejer 
Welt und von blutigen Berfolgungen ge- 
best, floben die itillen Taufgeſinnten von 
einem Ort zum andern. 

Gin fleiner Teil derjelben floh nad) 
Deitreich und fam bis nach Siebenbürgen, 
wo er eine geraume Zeit der Ruhe pflegen 
fonnte. Aber nur zu bald mußten fie das 
katholiſche Oeſtreich verlaiien. Sie fpannten 
ihre Säule vor die Wagen, luden ihren 
Hausrat, ihre Weiber und Kinder auf und 
zogen davon, ohne zu willen, wohin der 
Herr fie führen werde. Diefen Zug der 
Flüchtlinge ſah der ruffiiche Graf Numjan- 
zew dabinzieben und fragte, wer das fei, 
und wohin die Leute zögen. Man antıvor- 
tete ibm, das feien die Hutterfchen Tauf— 
aelinnten — fo genannt nach einem ihrer 
hervorragenden Lehrer Jakob Sutter. — 

(Sortiegung folgt.) 
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Gin freies Buch über Krebs. 


Das Indianapolis ancer (Krebs) 
Hospital, Indianapolis, Indiana, hat ein 
Bud herausgegeben, das jehr interejjante 
Angaben iiber die Entitehung des Krebſes 
gibt. E3 jagt auch, was gegen die Schmer- 
zen, gegen Blutung, gegen Geruch zu tun 
ift. Ein fehr wertvoller Ratgeber, um über 
irgend einen Fall Herr zu werden. Schreibe 
heute nad) diefem Buche, indem Du diefe 
Beitung erwähnit, bitte. 








Waſſerſucht, Kropf 

Ich habe eıne ſichere Kur für ſeropf oder 
dien Hals —Goitre—, ift abfolut harm⸗ 
108. Auch in Herzleiden, Waſſerſucht, Der- 
fettung, Nieren-,DMagen- und Qeberleiben, 
Hämorrhoiden, Geihmüre, Rheumatismus, 
Erzema, Frauenkrankheiten, Nervenleiden 
und Geſchlechtsſchwäche ſchreibe man um 
freien ärztlichen Rat. 


L. von Daacke, M. D. 
3437 W. North Ave, Chieage, Mil. 


Bon ihrem Rheumatisuus 
geheilt. 


Frau 3, E. Hurt, die auf der 204 De- 
vis Ave. 271 Bloomington, Ill., wohnt, 
und durd ihre entjeglihen Erfahrungen 
mit dem Leiden durch Rheumatismus be 
fannt iſt, iſt ſo dankbar für ihre Heilung, 
dah ſie aus echter Erfennlichkeit beftrebt 
iſt, allen anderen Leidenden zu jagen, wie 
man von diejer Folter durch etnen einfa- 
hen Weg in jeinem Heim befreit werden 
fann. 

Frau Hurſt bat nichts zu verkaufen. 
Nur möchten Sie diefe Notig außfchneiden 
“und fie mit ihrem eigenen Namen und der 
Adreſſe ihr zuſchicken, und fie fendet Ihnen 
pollitandia koſtenlos diefe wertvolle Aus. 
funft. Schreiben jie fofort, ehe Sie es ver- 
geſſen. 














Programm 
für die Konferenz der Mennoniten im 
mittleren Canada. Abzuhalten in Eigen; 
heim bei Roſthern, Sask., den 6. 7. und 
8. Juli, 1925. 
Deainnend um 10 Uhr morgens. 


1. Einleitung vom Schreiber der Konfe— 
renz, Jakob Gerbrand. 

2. Konferenzpredigt vom Vorſitzer, Dan. 
Toms. 

3. Gebetsitunde, aeleitet von G. Buhler, 
4. Entgegennahnte der Delegatenzeugnifie. 

5. Wahl von Vorſitzer, Stellvertretendem 
Vorſitzer und Schreiber. 

6. Ernennung don zeitweiligen Komitees: 
Wahl- und Beſchluß-Komitee, Rechmungs— 
Reviſoren, etc. 

7. Aufnahme neuer Gemeinden. 

8. Zeiteinteilung. 

9. Referat: „Wie fünnen Chriiten im der 
Welt leuchten?“ Bon Gerh. Buhler, 
Waldheim, Sast. 





Nennonitiſche Rundſchan 


10. Bericht des Komitees für innere Miſ— 
ſion. Einſchließend Kaſſenbericht. Be— 

ſprechung desſelben. — Wahl eines Ko— 
miteegliedes. 

14. Referat: „Gelegenheiten der Gemeinde 
Gottes in der Gegenwart, mit beſonde— 
rer Berückſichtigung der mennonitijchen 
Semeinihaft. — Bon Midjael Klaſſen, 
Morden, Man. 

12. Bericyt des Komitees für Publikation. 
(Mitarbeiter) Beſprechung desjelben. — 
Wahl eines Ktontiteegliedes. 

15. Referat: „Gefahren für unjere Ge: 
meinden in der Gegenwart: a) Was jind 
jie? b) Wie fünnen wir ihnen begegnen ? 
Bon Jak. Höppner, Winkler, Dan. 

14. Referat: „Zeitgeiſt, Weltgeiit und Got- 
tesgeiit. Wejen und Wirken Desjelben. 
Bon ©. A. Beters, Herbert, Sask. 

15. Unſere mennonitiichen, höheren Xehr: 
anitalten. a) Die Notwendigkeit deriel- 
ben. b) Die Aufredhterhaltung derjelben. 
c) Von welchem Segen diefelben bereitä 
gemweien. d) Wie oder wodurch fönnen 
diefelben von noch größerem Segen jein. 
Bon 9. 9. Emert, Gretna, Man. 

16. Bericht des Komitees für Armenpflege. 
Beiprehung desielben. Wahl eines Ko— 
miteegliedes. 

17. Referat: „Was bietet uns unjer Slate 
hismus?” Von E& K. Ens, Lorenzo, 
Sosf. 

18. Bericht über die 
Bon David Toms, Roithern. 
chung desjelben. 

19. Referat: „Warum jollte jeder Gläubi— 
ge mit dem zweiten Kommen Jeſu mehr 
befannt fein?” Bon Jakob Nidel, Aber- 
deen, Sask. 

Freie Veiprehung nad) jedem Referat. 

20, Beantwortung eingereicdhter Fragen. 
Die Fragen müſſen beizeiten fchriftlich 
eingereicht fein, mit Namensunterfchrift 
des Frageſtellers. 

21, Bericht der Rechnungsreviſion. 

22. Wahl eines Gliedes fürs Programm— 
Komitee. 

23. Ortsbeſtimmung für die nächſte Kon— 
ferenz. 

24. Bericht des Beſchlußkomitees. 

25. Schlußanſprache von Jakob 
Eigenheim, Sask. 

26. Schluß mit Geſang und Gebet. 

Das Programm Komitee. 
Iſaak P. Frieſen, Schreiber. 
Einladung. 

Weil auf der vorjährigen Nördlichen 
Diſtrikt Konferenz in Winkler, Manitoba, 
beſchloſſen wurde, daß dieſelbe ihre dies 
jährige Sitzungen in Bruderfeld, Saskat 
chewan, abhalten wolle, ſo laden die Ge— 
ſchwiſter in Bruderfeld alle zur obigen Kon— 
ferenz gehörigen Gemeinden und Geſchwi 
ſter herzlich ein zum 28. Juni als Feſt 
ſonntag und die darauffolgenden Tage zu 
den Konferenzberatungen. Much alle Ge— 
ſchwiſter von\anderen Plätzen, die e8 mög- 
ih machen fünnen, uns zu befuchen, find 
berzlich eingeladen. Die Delegaten find ac- 
beten, Sonnabend, den 27, Juni, 2 Uhr 


Immigrationsſache. 
Beſpre 


Klaſſen, 











24. Juni 


nachmittags, ſich im Verſammlungshauſe 
zu Bruderfeld zur Vorberatung einzufin— 
den. Im Auftrage der Gemeinde, Euer 
Bruder im Herrn, 

David Dyck. 


Waldheim, Sask. den 13. Mai, 1995, 


| Reueſte Nachrichten 


Der Nordpolforſcher Amndſen iſt nach 
27 Tagen und 20 Stunden mit all ſeinen Be— 
gleitern vom Nordpol zurüd auf der Inſel 
Spitzbergen eingetroffen. 

In Sofia, Bulgarien, find noch immer 
3194 Berjonen im Zuſammenhang mit den 
Kommuniſten-Unruhen in Unterſuchungshaff 
und erwarten ihre Prozeſſierung. 

Der polniſche Landtag in Warſchau hat 
alte Kleider, die aus den Ver. Staaten an 
polniſche Angehörige geſandt werden, bon der 
Liſte zollpflichtiger Artikel geſtrichen. Die bis— 
herige Einfuhrſteuer war häufig ſo hoch, daß 
die Empfänger die Zollabgaben nicht zu zah— 
fen vermochten und gezwungen waren, Annah— 
me der als Geſchenk geſandten Kleider zu ver— 
meigern. 

- Mit der gegenwärtigen Woche erreicht 
die alanzvolle Keier der taujendjährigen Zu: 
gebörigfeit der Nheinlande, die von den ran» 
zofen beiett find, zum Deutſchen Reich ihren 
Höhepunft. Die gewerbreiche und Funitbeflif- 
jene Stadt Diiſſeldorf fteht im Dentrum des 
feitlichen Getriebes. 

Prüfident von Hindenburg gab die Zu- 
jiherung, dat; er den Geiſt religiöfer Duldung 
in Dentichland fördern ımd alle Glaubensbe- 
fenntniffe gewiſſenhaft achten und jchirmen mer- 
de. Dieſe Erflärung fam von ihm beim Emp— 
fang bon ®ertretern des Interkonfeſſionellen 
Rirchenverbandes, der aus Abordnnungen deut: 
fher Proteitanten, Katholiken und Juden ge- 
bildet tft. Diefe Vertreter waren erfchtenen, um 
Hindenburg zu feinem Amtsantritt als Reichs— 
präfiden ihre Glückwünſche darzubringen. 

Bundesfenator Smoot von Utah ſagt für 
de nächſte Konferenzſitzung eine Steuerermäßi— 
gung von $400,000,000 voraus. 

Gegen 120 Korporationen, 5 Bartner- 
ſchaften und 39 einzelne Geichäftslente (Gerber 
und Filzfabrikanten) der Filsfabrifation aus 
Rinder: ımd Kalbshaaren wurde im Bundes— 
nericht in Chicago don der Negierung ein Pro- 
sch wegen Sandelsbeihränfung unter dem An— 
ti-Truſtgeſetz angeitrengt. Die Mlageichrift be— 
hauptet. daß die beflanten Firmen durch aller- 
let Geheimverträge 50 Millionen Pfund des 
ganzen Filzabſatzes des Landes an Sich geril- 
fen haben, und Unabhängigen faum 4,000,000 
Pfund übrig gelaſſen haben. 

— Ein Erdbeben von mäßiger Stärke in ei— 
ner Entfernung von 1500 Meilen von Waſhinga— 
ton iſt mit dem Seismographen der George- 
toton Univerſität verzeichnet worden. 

— Ein Tornado hat einen großen Teil der 
"rtichaft Hahfield bei Nochefter, Minn., zer- 
ftört. 

Die in Genf tagende Anternationale Kon— 
foren: fir Kontroſle des Waffenhandels hat 
ein Zonderprotofolf anarnommen. melde: Nie 
Rerwendung von Giftgaſen und Bakterien im 
Kriege verbietet. 














Bibel Konferenz 
Colorado Springe 


vom 16. — 30. Muanit, 
unter Zeitung des 


Moody Bible Juſtitute 
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1925 


ifte der Immigranten, die am 8. Juni 
Be in Winnipeg anfamen. 
An Rojthern: * 
1. Pauls Nikolai 33, Frau Sarah 26, 
Kinder: Heinrich 6, Maria 4, Beter 3, Nifo- 


lat 1. Peter 16. 


Wiens Margaretha 22, 
. Enns Johann 28. 
Berg Eliſabeth 41. 
Kröfer Cornelius 71. 
‚ Kröfer Juſtina 40. 
Töws Johann 12. 
In Herbert: 
8. Kröfer Johann 35. 
Sohn Abram 11 Monate. 
An Winnipeg: 
9. Friefen Eliſabeth 33, Johann 12, Julius 
10, Selena 4. * 
10. Kröker Johann 38, Frau Suſanna 30, 
> 


Kinder: Gerhard 4, Maria 2. 


ID Dim 00 15 


rau Maria 27, 


> 








Der Weltkrieg 
und die Mennoniten in Rußland. 

Das Fürſorge-Komitee in Gnadenfeld, am 
20, Xanuar 1916. — No. 10. 

Dem Herrn Kriegschef in Berdjansf. 

An Beantwortung Ihrer Anfrage, welche 
Summen da3 Fürſorge-Komitee in Anlaß des 
Arieges bisher verausgabt hat, ſende ich Ihnen 
anbei unfere Abrechnung vom 1. Auguſt 1914 
bi3 zum 1. Oftober 1915. 

Rbl. Kop. 

1. Aus den freien Mitteln des 
Gnadenfelder Gebiets 

2. Geſammelt aus 26 
des Gebietes: 


94,500.00 
Dörfern 


a. Kür das Skobelew-Komitee 199.46 
b. Kür da3 Kreis-Komitee 508.15 
c. Für Kranke und verwundete 

Soldaten 970.20 


d. Für das Slamjansfer Komitee 1152.18 
e. Kür da3 Sanatorium bei 


Eupatoria in der rim 2000.00 
f. Kür den Allruſſ. Laudw. Verb. 55.00 


0. Für das Tatjanom Nlomitee 488.46 
h. Kür Kamilien bon arme Sol- 
daten Mehl, Weizen ui. 


3. An arme Soldatenfrauen von 


48,717.16 


pon der neuen Ernte 864,93 
Weihnachtsgeſchenke an Soldaten 67.32 
An verſch. Bittende 42.22 
Für in den Dienit geprekten 


Kreitvillinen- Train 30,471.54 


An Freiwillige Sanitäre ausgezahlt 1825.00 


Mennonitiſche Rundihan 


Pferde für die Armee requiſiert 111, 890.00 
Sur weiteren lliebergabe dem 
Taurifchen Goudernement 10,000.00 


An Summa:‘ 309,751.62 

Der Vorjitende des Fürjorgefomitees: 

(Unterjchrift.) 

Anmerkung: In diefen Summen find feine 
Koſten für den Unterhalt der auf den Korjteien 
und in den Zanitätsgügen Dienenden einge- 
ichlofien. 

Dieſe Abrechnung iſt nur für den Gnaden— 
felder Bezirk (Woloft) im Molotjchnaer Ge 
biet. Die Abrechnung des Halbitädter Bezirks 
Dürfte etwa fo ahnlich fein. Die Abrechnungen 
der andern Mennoniten-Bezirfe find mir uns 
befannt. 

Diefe Abrechnung erjtredt ſich alfo nur auf 
die eriten 14 Monate des Krieges. Der Be- 
zirk Gnadenfeld hatte ca. 12000 Bewohner, 
auch die fleinen Rinder mit eingerechnet. 

— d. ſ. — GN. 








Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Man ſchrei— 
be in deutſcher Sprache. Auch einige gute 
Farmen in der Nähe Winnipegs zu ver— 
kaufen. 


International Loan Co. 
404 Truſt n. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 








Agenten 


gewünſcht in jeder Ortſchaft. Leicht ver- 
käufliche Haushaltungs - Bedarfs - Ar- 
titel. — Purity Products Eo., 550 Ross 
Ave. Winnnipeg, Man. 








Farmerprodukte verlangt. 

Sendet und Eure Butter und Eier. Wir 
zahlen die beiten Marftpreife, und machen 
prompte Begleichungen. 

G. 3%. Epps Co., 








Kür die Einrichtung eines La— 821 Alveritone Ttr. Winnipeg. 
zarets bezahlt 6000,00 
* * 
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Schiffskarten 
HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG : 


direft don Hamburg — Riga — Libau nah Canada und Nem Norf. 
Unübertreffliche deutiche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neuejte Sicherheit3- 


und moderne Einrichtung. 


Abfahrten ca. jede 5 Tage von Samburg. 


Geldüberweifungen 


in Dollar oder Landeswährung per Pojit oder Kabel. 

Alle notariihen Dofumente jowie Reijepaife, Bürgerpapiere, Einreiſeſcheine, Teita- 
mente, Bejtttitel, werden prompt und reell ausgeführt von J. G. Kimmel, deuticher 
Notar und Commiffionär, über 20 Jahre un Platz. 

Alle weitere Ausfunft wird gerne und frei erteilt bei allen autoriſierten Agenten 


oder direft von der 


General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 


656 MAIN ST 


J. G. Kimmel Gen. Agt. 
WINNIPEG, MAN. 


Deutiche unterftiigt eine deutiche Linie, 





... 





Gebet eines Jmmigranten. 


(Aus jchwerer Zeit in Rußland.) 

Mein Gott, erhör mein brünjtig flehn, 
In diejer trüben Drangjalszeit: 

Du mwollit in Gnaden auf mid) jehen 
Gib mir ein Herz, das jtets bereit 

Iſt Dir zu folgen auch wenn's Proben 
Und dunfler Stunden viele gibt, 

Dir jtets fann danfen id und loben, 
Wie oft der Feind mich aud) betrübt. 

Hilf, dab ich ſtets den Sieg erringe, 
Wenn Satan auf mich jtürmet ein; 
Gib, daß es ihm niemals gelinge 
Mir, Deinem Kinde, der ich Dein, 

Dein Dafein, ad), jo zu verdunfeln, 
Dat id) den Glauben fallen lat, 

Du mwollit Dein Licht mir laſſen funfeln, 
sa, leuchten ohne Unterlaß. 

Dilf, da mein Glaube ich jtets mebre, 
Die Liebe zu Dir brünſt'ger werd’; 
Dein heilig Wort mich jo belehre, 

Wie ich bier wandeln foll auf Erd', 
Daß ich dem Falle mag entgehen, 

Daß ih Dir treu verbleiben mag. 
sa, Sejus, wenn ih auf Dich jehe, 
Dann werd id) fiegen Tag für Tag. 

Gib, dat ich Dich in Deinem Reiche, 
Wenn wir in der Vollendung find, 

Als treu erfunden, Dir dort gleiche, 
Erſcheinen darf mit Weib und Kind; 
Ach, dab doch feines möchte fehlen 
Bon denen, die Du mir vertraut, 
Nach Deinem ewigen Ermwählen 
Nimm Alle in Dein Vaterhaus. 

Entjag mir, Herr, nicht dieje Bitte, 

sch bring fie vor Dein Angeſicht: 

D Heiland, jegne meine Hütte, 

So dab es mir an nidhts gebricht! 
Sch flehe nicht um große Felder, 

Um Reichtum und Behaglichkeit, 

Um Pracht und Ehre, viele Gelder, — 
Sch bitte nicht um Eitelkeit! — 

Kleid' Du mid), Herr, mit d. Gewande, 
So wie’s für mid) am beiten ift; 

Wie es gehört zu meinem Stande, 
Nie ich es tragen darf als Chriſt. 
Mein täglich Brot wollit Du mir geben, 
Die bittre Armut halte fern; 

Did; will id Toben, Did) erheben, 
Mein Gott, Du jegnejt ja fo gern! 


>27 . 





Gelenfrhenmatismus. „Vor Jahren litt 
ih an Gelenfrheumatismus und jchredli- 
hen Kopfſchmerzen,“ fchreibt Frau Maria 
Baldif von Hopp, Mont. „Des Morgens 
mar ich der Schmerzen wegen nicht imjtan- 
de, mich anzuziehen oder meine Saare zu 
fümmen. Ich las über Forni's Alpenfräu- 
ter und beitellte etliche Flaſchen diejes Heil- 
mittels und fand bald Erleichterung von 
meinen Schmerzen.” Dies alte Kräutermit— 
tel’ sit allgemein befannt geworden als eine 
zuverläflige Medizin bei allen Arten rheu- 
mattiher Schmerzen. Es wird nicht durd 
den Drogenhandel verfauft, fjondern von 
befonderen Agenten geliefert. Man jchreibe 
an Dr. Peter Fahrney and Sons Eo,, 
2501 Waſhington Blod., Chicago, I. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 





Mennonitiide Nundidan 


24. Juni IE 
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Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Bedingungen 


wie auf allen anderen 


Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen Lloyd ſind bekannt wegen 


ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. en 
Deutſche, laßt Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 


fommen! Unterſtützt eine 


deutſche 


Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der 


Landeswährung aus 


gezahlt, je nach Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligſt und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, ©. X, 
TEL, J 6083 


94 MAIN STREET 


Maron, General-Agent 
WINNIPEG, MAN. 











Schiffskarten 


CANADIAN PACIFIC 


Wenn Sie vorhaben, 
Ihre Angehörigen 
vom alten Baterlande 
nad; Canada 

zu bringen, jo bezahlt es ſich, wenn Sie 
die Fahrfarten bon der 

Canadian Pacific Line 
faufen. Die Fahrfarten find für die nied- 
rigiten Preife von Hamburg, Wien, Mos- 
fan, Bufareit, Warſchau und anderen 
Städten der europäifchen Zänder nad) al- 
len Stationen Canadas. 

Wir beforgen freie „Einreife-Erlaub- 
nis“ fiir die Immigranten von der fanadi- 
ſchen Regierung. 

Schnelle und fihere Reife, ausgezeid)- 
nete Bedienung, angenehme Fahrt. 

Wegen Ratihläge und Unterſtützung 
wende man ji an den nädjiten Agenten 
oder ſchreibe man an: 


W. C. Casey 
364 Main Str. Winnipeg, Man. 











Deutſcher Architekt 
und Baumeiſter. 

Ich möchte mich empfehlen für 
Anfertigung von Bauzeichnungen und 
Koſtenanſchläge. 

Für Häuſer, Ställe, 
Etadt und auf der Farm. 

Sch übernehme auch, wenn ge- 
wünjcht, die vollitändige Konjtruftion 
fiir obenbenannte Bauten. 

Hochachtungsvoll 

P. C. Peterſon 
Bhone J. 1806. 196 Johnſon Ave. 
Winnipeg. 


Silos in 








Farmland. 

Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne In— 
ventar, kaufen und ſich gegen Schaden hü— 
ten will, wende ſich an mich. Allen Landſu— 
chern ſtehen meine hieſigen Erfahrungen 


und S von über 40 Jahren, frei » 


zur Berfügung. 

Bin jtets in der Lage die beiten Kauf. 
gelegenheiten anzubieten. 

Empfehle mic auch zur Beforgung von 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar. 

407 Bank of Nova Scottia, Ede Por- 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 

Tel. A 3091. 








Kanadiſche Mennoniten 
Jubiläumsjahr 





De ft ellsestel.. sangen 
... für „Mennonitiihe Rundſchau“ und „Ehrijtlichen 
Sugendfreund“. Gleichzeitig bejtelle ich 


Schicke hiermit $ . 


Rame 


Boftamt 
Staat . 


1924. 
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Kropfleiden geheilt ohne 
Operation 


Warum alfo fi) der Gefahr einer mr 
zu oft mit dem Tod endenden Operation 
ausjegen, wenn es ein Mittel gibt, mom. 
ein jeder diejes Leiden jelbit ficher um 
ihmerzlos heilen fann? 

Eine volle 3 Monat Behandlung fommb 
zu $4.00. Boitfrei. 

Unfer Wegweiſer für erfolgreiche 
Zelbitbehandlung in allen organifcen 
Krankheiten, 10 Cents pojtfrei, ; 

John F. Graf, 1026 N. €. 19 Str, 

Portland, Oregon. 
Naturheilmittel Handlung. 





&ichere Genejung für Strante 
durch das wunderwirkende 


Granthematihe Heilmittel 


— and; Braunfdeidtismns genannt. — 

Grläuternde Birkulare werden portofrei 

person. Nur einzig und allein echt zu he 
en bon 


Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der 
einzig echten, reinen eranthematifchen Heil 
mittel, 3 
Office und Nefidenz: 3444 Memphis 
Aue, SW. 

Retter Bor 485 - Brooflyn Station, 

Gleveland, D, 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und fak 

ſchen Anpreifungen. 








Agenten verlangt 
In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, mödr 
ten wir einen regen, zuverläſſigen Agen 
ten für Dr. Puſheck's berühmte Selbft-Be 
handinug unitellen. Für nähere Auskunft 
und freien ärztlichen Rat wende man fihan ° 
Dr C Vuſheck Box 77, Chicago, M7 








Wingentrubel 


aller Art kann fchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten = 
Germania Magen-Tabletten. —J 
Dieſe Tabletten heilen die entzündet 
Schleimhaut im Magen und neutralifie® 
ren die Scharfe Säure, welche das — 
Aufſtoßen, Sodbrennen, Erbrechen, Strämpe 
fe und Kopfſchmerzen verurfacht; fie ber 
teilen die Gafe und das Magendrücden — 


machen den Magen geſund und ſtark. 
Preis nur 30 Cents per Schachtel; 


4 Schachteln $1.00, bei: Fr 

R. Landis, 14 Mercer St., 
Gineinnati, Ohio, } 

Leute in Canada fönnen die Medin 
zollfrei beziehen 3 Schachtel für 1 Dollar: 
bei Hlaifen und Wall, Hague, Sask. 
SCHERER 








ER Er en EN EEE 





